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£i'kläruii(j eiuigei abkiii'zaiigen. 



E. B. = Btter Helot von Buff ed. Kottlnger, QnedUnburg I8A1. 

V Vorsiift'! zum Ftter H»»fni edl KottlSSer. 

schw. = schweizer, schweizerisch. 

oaeliw. s ostodiweiseiriedi. 

Oschw. Ostschweiz. 

wactaw. weetiohwelzerigch. 

Wiehw. = Weiliehweiz. 
Die iltaltoMn ans Bomv «lad der FfUfllsi'Mlita anegali« ealaoiiiiiiea; «■ wixd tmiDer 
die nnmmer der fabol und der vers aagegcben. Für Xik-l. Manuel wurde die ensgabe von 
3aecbtold benutzt ; für den King von Wittenwetler diejenige vun Bechsiein (Stuttg. Ut. Ver.). 
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Jede sprachentwicklung ist ursprünglich individuell, geht von 
einem oder mehreren Individuen aus, die unter den gleichen Ver- 
hältnissen leben. Deshalb müssen die dialektischen unterschiede 
in gebirgigen, für den verkehr wenig geeigneten gegenden grösser 
sein, als in der ebene : je unregelmässiger die hodengestaltung ist, 
um so reicher wird das sprachliche leben sein. Jeder Gebirgszug, 
jeder tlnss setzt der sich von einem punkt ausbreitenden Sprach- 
entwicklung ein hindernis entgegen, dämmt sie ein und hemmt 
die ausgleiehung. Andrerseits aber können altertümliche formen 
und Wörter sich aus dem gleichen gründe sehr lang erhalten, so 
dass eine solche gegend notwendigerweise alte und neue sprach- 
elemente aufweisen muss. 

Dies bestätigt sich nun besonders für die Schweiz. Jedes tal, 
jede gemeinde hat ihre besondem sprachlichen eigentümlichkeiten, 
nicht nur im Wortschatz, sondern auch in der tiexion. Dadurch 
wird das Studium des schw.-deutschen in seiner gesammtheit sehr 
erschwert Wenn wir die flexionsendungen dieses dialektes dar- 
zustellen versuchten, so sind wir uns wol bewusst, dass die arbeit 
noch sehr der ergänzung bedarf. 

Für die moderne spräche haben wir mündliche mitteüung 
aus begreiflichen gründen der schriftlichen vorgezogen; bei der 
historischen Untersuchung fanden berücksichtigung: Notker, Ulrich 
von Zatzikoven, Boner, der Ring von Wittenweiler, die liistorischen 
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Volkslieder, Hütt", Nik. Manuel, die dialektproben von Dr. T. Tobler 
und von Stalder, die Schriften J. M. Usteri's u. a. 

Kurz bevor die arbeit zum druck gelangte, hat uns Herr 
Dr. Staub das reiche material, welches auf dem bureau des schw. 
Idiotikons aufgespeichert ist, zur Verfügung? gestellt und un> ausser- 
dem durch wertvolle mitteilungen zu giossem dank verptiichtet. 
Die angaben Uber das tosanisehe . verdanken wir ausschliesslich 
seinen Sammlungen. 

Wir schicken dem eii^eutlichen thenia einige beinerkungen 
voraus über die wichtigsten unterschiede der schw. dialekte in 
bezug auf den vokalismus : 

1) reines ä ist im schw. selten; dasselbe hat meistens den 
wert von 4 oder n. 

2) 6 diphthongirt in einigen gegenden (z. b. March) zu oh. 

3) In Uri, ünterwalden, Wallis, Freiburg, Baselstadt, im Süd- 
west!, teil von Solothum, im Östl. teil des Bemer Ober- 
landes und in einem kleinen teil des kantons Graubünden 
geht gemeinschw. ü in /; üe in ie und ö in e über. 

4) der ä-laut hat gemeinschw. den wert des franz. offenen 
e (mere); in der Zentralschweiz jedoch wird dieser laut 
viel breiter und offener gesprochen und in andern gegenden 
(z. b. im obem Xhurgau) geht jedes ä in e über. 



§ 1. Über den formenbestand des schw. verbums ist nur 
zu bemeriien, dass das praet. ind. bis auf wenige reste ver- 
schwunden ist (cir. § 16; § 40). 

§ 2. Bei den endungen des schw. verbums ist zu unter- 
scheiden, ob dieselben in unbetonter oder betonter silbe stehen, 
indem die laute in beiden fällen verschiedenen gesetzen und Wand- 
lungen unterliegen. Wir werden den ersten teil unserer Unter- 
suchung den unbetonten endungen widmen, den zweiten den 
betonten. 
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I. teil. 

Die eiidiiugeu in unbetonter sllbe. 



§ 3. Dieflexion des praes. ind. ist bei starken und schwachen 
Verben die nämliche. Die endung der L sing, ist im allgemeinen 
das aus den ahd. volleren endungen abgeschwächte e. Diese endung 
komnit eigentlich nur den sw. verben der II. und III. klasse zu, 
während nach dem schw. auslautsgesetz alle starken verba und 
die sw. verba der I. klasse in dieser person der endung entbehren 
sollten. Bei Notker gestaltet sich das auslautsgesetz folgender- 
massen: 1) Auslautende vokale bleiben; nur kurzes i unterliegt 
der Schwächung zu e und u wird zu o. 2) Alle kurzen inlautenden 
«ndsUbenvokale werden zu e, alle langen bleiben (Br. ahd. gr. § 59). 
Das nschw. verfiihrt radikaler: 1) Auslautender, in unbetonter 
Silbe stehender, kurzer vokal föllt; auslautender langer vokal wird 
um eine mora gekürzt, dabei wird 1 zu i, während die übrigen 
jsa e geschwächt werden. 2) Das Notker*sche inlautende kurze e 
der endsflben bleibt ; lange vokale in gleicher Stellung werden um 
eine mora gekürzt, 1 wird hiebei wiederum zu i, die übrigen zu e. 

Wenn sich trotzdem das abd. u resp. o in der I. sing, als e 
-erhalten hat, so ist dies der Wirkung eines nachfolgenden n zu- 
zuschreiben, welches nach analogie der atbem. verba und der 
verba der II. und III. sw. konjug. angefügt wurde. Der antritt 
des n an vokaliscli auslautende endsilben ist im allem, seit dem 
12. jahrh. sehr verbreitet und wo sich in den endsilben der 
modenien spräche auslautende kurze vokale des ahd. (als e) er- 
halten haben, dürfen wir mit bestimmtheit den antritt eines n in 
der mhd. periode annehmen. Später musste dieses n wieder ver- 
jschwmden, indem die meisten schw. mundarten auslautendes n 
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abwerfen; kommt jedoch die endung e vor einen vokal zu stehen, 
so tritt das n, sowol das ursprüngliche, aus m entstandene, als 
auch das durch analogie angetretene, wieder zu tage : i frage-n-alli 
(ich frage alle); * ninw-n-ab (ich nehme ab). 

Anmerkung 1. Das tosaiiische allein macht in der I. person 
praos. ind. einen nnterschied zwischen starken und sw. verben, indem 
nur die letztern die eiidung e(n) haben: ich säge(n), aber ich gip, 
niiu ete. Ho wird aiicl» quimu zu chti, indem das u fiel und deshalb 
das in nicht mehr geschützt war wie im gemeinsch\s\ rJtuineoi). 

Anmerkung 2. In einigen Wallisser dialektcn hat sich nach 
Stalder das u der starken verba und der sw. verba I. erhalten und 
sich auch den übrigen sw. verben mitgeteilt, z. b. gihUf dienu, liggu^ 
Mtu,' doeh ist diese altertümliobkeit nur seheinbar, denn in den 
fraglichen dialekten ist jedes gemeinadiw. tonlose s in den endsUben 
durch u Tortreten; vgl. z. b. zammu (zusammen), g«gangu (gegangen), 
verlumpiitj ghäbu (gehabt), mmau, hietu (müssen, hüten) etc. Wir 
werden deshalb im '/ der I. sing, nicht unbedingt den ursprünglichen 
laut erkennen, wie dies Stalder tut. 

Anmerkung 3. In mehreren dialekton von (Jraubiinden, Uri, 
Appenzell etc. ben^eo;nen wir in der I. sing, einoni kurz abgestossenen 
a, das wie das ( Ixm besprochene u nicht auf t incn bestimmten laut 
zurückgeht, sunderu, wie die nachfolgenden beispiele zeigen, den 
unbetonten silben Überhaupt gemein ist : yda (dat. pl.) == ahd. bedcn, 
zemma = ahd. zisamane, amtm sss. ahd. ein(e)mo, a = ahd. in(an) (ihn), 
hana = ahd. hannn (acc. sing.) etc. Ganz so werden wir auch das 
i aufzufassen haben, welches in einigen Wallisser mundarten (z. b. 
Lötschenthal) in den flexions- und endsiiben auftritt. Es ist in diesen 
dialektcn gemeinschw. tonloses e, besonders vor liquiden und nasalen, 
fast regelmässig durch / vertreten; cfr. Stalder, dialektprobeu pag. 342: 
vatir, sönin, gigangin, lumpin, himüj hruodir, übir etc. 

^ 4. In der II. sing, ist im allgemeinen der flexionsvokal 
der starken verba (i) auch bei den sw. verben II. und III. her- 
schend geworden. Die vollständige endung lautet /.s/, gesprochen 
ischt; in den Berner dialekten isch. Obgleich in niehreren 
mundarten ä gerne in sch übergeht, so wird man doch nicht an- 
nehmen wollen, dieses isck gehe direkt auf die ahd. endung 
-is zurück. 

Der flexionsvokal i fällt aus, wenn dadurch keine für die 
auaspraehe schwierige konsonantengmppe entsteht, z. b. ninut 
resp. nimank, tvibst, sueehst, ^Mouit aber Sffnisi, InHist, rUist,. 
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und besonders nach s-lauten: gässist, schmilzist, losist (liorclist), 
wachsist etc. In vielen fällen schwankt die spräche zwischen beiden 
formen : swgist und sorgst, dankist aber denkst, auch verhalten 
sich nicht alle dialekte gleich; der Ghurer liebt es besonders, das 
i auszustossen. 

Das t der flexion wirkt gewöhnlich nicht umlautend auf ein 
a der Stammsilbe, auch wenn dies nach den allgemeinen regeln 
möglich wäre, z. b. farsf ahd. feris, ffrahst ahd. grebis, raHst, 
hläsi^, seMäfst etc. Schon im ahd. finden wir fälle dieser art und 
es liegt nahe, diese erscheinung dem einfluss des nicht umlaut- 
fähigen pl. zuzuschreiben (Br. ahd. Gr. § 350 anm. 6). Umgekehrt 
zeigen verba wie trole, riiefp. u. a. den undaut auch in dt i 
I. sing., im j)!., im inf. und imper., was auf verba mit j-ableituug 
schliessen lässt. 

Anmerkung'. In einigen tUalekten dos Wallis (liCuk, Kar) tritt 
in der II. sing, der flexioiisvokal o auf, z. b. dienost (ahd. dioiiost). 
Diese endung, sollte sie altertümlich sein, iiat sich auch verben mit- 
geteilt, denen sie nicht zukommt, z. b. liggost. Wir bemerken zum 
Torans, dass das o auch in der III. siug. auftritt. 

§ 5. Die m. sing, weist die endung et auf, die ganz der 
l}otker*schen form entspricht. In einigen mundarten kommt statt 
4es t ein d vor, z. b. hnod, häufig nach n : er eknnä (er kommt). 

Auffällig ist, dass hier im gegensatz zur II. sing, der flexions- 
vokal e auftritt. Hat man diesen unterschied dem eintluss der 
konsonantengruppe st zuzuschreiben? Unmöglich scheint dies niclit ; 
ganz ähnlich finden wir ja aucli, dass bei Notker in der II. praet. 
konj. sich das 1 vor st erhalten hat, während es in der I. und III. 
in e übergieug. Dass die gruppe st in unserm dialekt eine Vor- 
liebe für den vokal i hat, geht auch daraus hervor, dass die Super- 
lative immer i haben, die komparative dagegen e : liechter^ lieehtist, 
uUer, mist etc. 

Wie in der II. person wird auch in der HL der vokal der 
endung ausgestoesen, wenn es der woUdang erlaubt; so sagt man 
nimtf f(xri, auecht, aber seiehnd, ratete seltener rat% Bei den 
Terben, deren stamm auf d ausgeht, findet zusammenziehung statt 
-(dt — t) : find(e)t ~ fint, ebenso ret » redet, aehifit » seihindet, 
^hit — chidet (ahd. quedan). 
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Für den umiaut gilt das in § 4 gesagte. 

Anmerkung. Die verba piira fügen gewöhnlich die ganze endang^ 
an, z. b. i sä-e, du sa-ist, er sä-et, seltener du säst, er sät. In meh- 
reren dialekien tritt nach dem vokal des Stammes ein J auf (cfr. § 18^ 
anm. 2). 

§ 6. In bezug aaf die bildung des plarals lassen sich 
die schv. mnndarten dentHeb in zwei gruppen teilen. In der Ost- 

und Zentralschweiz stimmen alle personen des pl. miteinander 
überein, ihre endung ist end in Chnr, et im Prättigau und Rhcin- 
wald, cd in Zürich, Tlmrtzau, Schaphausen, Glarus, id im Zürcher 
Freiamt, in Zug, Appenzell etc. 

Es unterliegt wol keinem zweifei, dass wir es hier mit einer 
Weiterentwicklung der Notker 'sehen konjugations weise zu tu» 
haben, wie die Churer mundart es andeutet. Notker koiijugirte: 

pl. I. räten 
II. rätent 
in. rfttent 

£s hat also bei ihm bereits analogiebildnng der n. nach der 
stattgefunden ; das nschw. ist noch einen schritt weitergegangen, 
indem es auch der I. pl. die endung der beiden andern gab. 
Dieses ent wurde zunächst zu enäj da ja die spräche die tenden? 

zeigt, t nach n teilweise an dieses zu assimiliren ; diesen stand 
weist der Chui'er dialekt jetzt noch auf; die andern giengen weiter, 
indem sie das n fallen Hessen. Wie sehr das vor auslautenden 
konsonanten stellende n in tonloser silbe dem ausfall ausgesetzt 
ist, zeigen auch andere endungen: handlig, zHiy; vierlifi etc. 

Wirklich zeigt sich, dass in endsilben ahd. ent in den fraglichen 
mundarten zu ed wird. Den klarsten beweis hiefür liefern die part. 
praes.: ahd. hloufl&inter wird bei Notker zu louffenter, nschw. zu 
lauffede (ktuffeäe hrunne), ebenso aehwtnede tnd (schwindender^ 
abnehmender mond; ahd. swinan). Der gleiche Vorgang stellt sich 
dar in ahd. tugent, welches schon bei Notker vereinzelt tuged 
lautet, wie im nschw. (cfr. Braune, lesebuch pag. 62), ebenso- 
juyed (Jf«(/f't), niemed etc. 

Anmci kimg. Hei Ulrirh von Zatülkoveii (1200) und Boner (1330) 
ist die I. pl. noch nicht an die II. und III. angeglichen, dagegen 
finden wir im Hing von Wittenweiler (ca. 1450) schon ziemlich 
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b&ufig die I. pl. auf end, z. b. pag. 6 yers 37 wir wettend, pag. 9 
▼era 2 Y. n. wir tkSmenA etc. In den historischen yolksliedern, dann 
aber besonders bei Rnff treffen wir fast ausnahmslos end oder ent: 

V 12 unr nwgent, V 204 wir tröstend, selten formen wio : u lr füren 
y 206. Die letzte phasOi der Schwund des n, seheint damala noch 
nicht begonnen zu habon, ja, wenn wir uns auf die von Titus Tobler 
veröff'entlicliten 8prachpr()l)en vorlassen können, so föllt dieselbe erst 
in den aufaug dos 18. jahrh. Die 6 von Tobler herausgegebenen 
dialektatücke umfassen den Zeitraum von IGöG — 1712, zeigen aber 
leider fiist überall den einfluss der Schriftsprache. Die endungen des 
pI. ind. lauten in den 3 ersten stücken meist e(nj, et, e(n), also wie 
in der Schriftsprache, nur emmal finden wir eine abweichung pag. 35 : 
80 ehömets (= so kommen sie), jedenfisdls gesprochen chömez wie 
heute. Diese form lässt also yermuten, dass zur zeit der abfassong 
dieses stückes der ausfall dos n vorkam (1650). Dagegen troflen wir 
noch in stück V, 1712 abgefasst, in der regel end resp. i)t(J^ 
z. b. sägind pai^. 40, hedienind und ahw'tchind pag. 43 u. a. In dem 
letzten, ebcntulis aus dem jalire 1712 stammenden stück finden wir 
endlich mehrere bildungen ohne n: pag. 59 hüsid, pag. 60 werdid, 
heigid; pag. 59 wttiä* Freilich gehören diese formen dem koig. an, 
aber, wie wir weiter unten sehen werden, erleidet der konj. die 
gleichen wandelangen wie der ind.; wir werden deshalb annehmen 
dürfen, dass um 1712 auch im ind. pl. ausfall des n vorgekommen 
sei. Wenn wir in dem gleichen stücke sägen pag. 60, heigen pag. 60, 
hätten (nbor daneben häitid) pag. 68 antreffen, so schreiben wir dies 
dem eintiuss der Schriftsprache zu. 

Für die im Zürcher Freiamt, in /ug, Appenzell etc. vorkommende 
euduug des pl. praes. lud. id lautet die mittelstufe ind, wie wir sie 
in stück Y der Tobler*schen sprachformen öfter antreffen ; vgl. oben, 
femer die formen werdind ind. pL HI. pag. 45, ir wUmnd, tie 
mäesind pag. 46, imperatiTe wie werdind! pag. 46, spreehind/pag. 53. 
Die endung selbst wird bei der behandlung des konj. zur spräche 
kommen. 

§ 7. Während in den oschw. mundarten die analogiebildungeu 
im ])L überhand genommen haben, zeigen die F»erner, Solothurner 
mitl Olieraaigauer dialekte eine andere entwicklung. Sie haben 
in der I. pl. e resp. a (Bemer Oberland). £s liegt sehr nahe, 
hierin die reste der ahd. endung zu sehen. 

Die II. pl. lautet meist U, seltener et, Dass dieses letztere 
«US ahd. et, 5t, 6t hervorgegangen sein kann, wird niemand be> 
zweifeln. Was ü anbetrifft, so finden wir dasselbe schon im ahd. 
in den Monseer fragmenten. 
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Die HL pl. hat die endung e (resp. a), das sich nicht legel- 
mäasig aus ahd. ent, ant, önt, tot entwickelt haben kann, sondern 
^ehnehr auf altes an, en, dn etc. zurückzugehen scheint, denn 
auslautendes t in ähnlicher Stellung, z. b. in tugent, jugent etc. 
hat sich in diesen dialekten in der regel erhalten. Wir werden 
deslialb annehmen müssen, es sei hier das gleiche eingetreten wie 
im späten mhd. und im nlid., es sei die III. pl. mit der I. über- 
einstimmend gebildet worden. In der t^it bemerken wir, dass in 
diesen dialekten immer die III. \)\. genau mit der 1. überein- 
stimmt, auch bei den athem. verben. 

So wäre also für die pluralbildungen dieser dialekte eine, 
wie es scheint, annehmbare erklärung gefunden. Es stellt sich 
aber ein grosses hindemis entgegen, wenn wir die lüstorische ent- 
Wicklung, wie sie uns in den schriftlichen denkmälem dieser gegend 
entgegentritt, in erwägung ziehen. 

Boner, der einem der gaue angehört hat, die hier in frage 
kommen, bildet die I. pl. auf en, die II. und III. auf cnt, weist 
also den Notker'schen bestand auf, z. V). ö2 ivir tragm, 52 
wir sulIcn, 11 sehmt! 11 sie hörent, sehent etc. Im anfang 
des 16. jaluh., zur zeit Niki. Manuel's, ist der prozess weiter 
gediehen, auch die I. pl. ist au die beiden andern angeglichen, 
so dass der ganze pl. nid resp. ent hat. Formen auf en sind 
ebenso selten, wie bei Kurt*. Es würden also zu dieser zeit die 
0- und wschw. dialekte den pl. gleich gebildet haben. Wie aber 
ist der grosse unterschied zu erklären, der sich in der modernen 
spräche zwischen denselben zeigt? Ist es denkbar, dass end (eiU) 
in der I. und III. pl. zu e wurde, in der II. dagegen zu et resp. 
it? et bietet insofern keine Schwierigkeit, als in diesen dialekten 
ahd. ent in unbetonter silbe meist zu et wird, z. b. laufete brutme, 
tilget, juget etc.; der Übergang von end zu e jedoch ist rätselhaft. 
Analogiebildung nach andern teiü[)uiii küiinon wir nicht annehmen, 
denn nd (nt) tritt bei Niki. Manuel im pl. aller tenipoia in allen 
drei personen auf; auch das in schriftlichen werken noch erhaltene 
praet. ind. macht keine ausnähme, vgl. Niki. Manuel pag. 249 
vers ,385 sie truegend, oö6 tötend, 387 fvir tvarendy 390 nie 
kundoid: für die II. i)erson vgl. pag. 3 vers 11 ir bruc/Uend, 
pag. 9 vers 43 lüciUend etc. 
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Sollen wir nun annehmen, die spräche sei inkonsequent vor- 
gegangen, habe in der I. und III. person aus erul c entwickelt, 
in der II. dagegen et? Berechtigtor ist wol die annähme, die 
Volkssprache des Iti. jahrh. sei wesentlich von der Schrift- 
sprache verschieden gewesen und habe im pl. I. lob€(n), 
II. lohet, III. lobe(n) gebiklet (vgl. anui.j. 

Die regelmässigste pluralbildung finden wir im tosanischen 
UDd in den Wallisser dialekten (Lenk, Rar): I. pl. e, % u, o, je 
nach dialekt (cfr. § b anm. 2; § 4 anm.). In einigen gegenden 
hat sich auch das auslautende » erhalten, so in Bima. In der 
n. person kommt et neben ed vor, ersteres jedoch überwiegend. 
Die III. person hat im Wallis enä, und, ind; in Rima end; in 
Pommatt wurde das d an das n assimilirt: nn wurde hierauf im 
auslaut vereinfacht, so dass die alte endung als oi erscheint. 

Anmerkung 1. Im 13. und in der ersten häifte des 14. jahrh. 
hat eine grössere anzahl Wallisser die hoiuiat verlassen, um sich im 
Davüs und in andern tälern Graubündens anzusiedeln. Dass die 
be^s'ohn<'r dieser gegenden wschw. Ursprungs sind, beweist ihre 
spräche und, was für uns speziell bemerkenswert ist, die tiexion des . 
yerbttins. Der sing, des praes. ind. hat, wie in allen dialeicten, I. 
n. (i)st, m. (eXf der pl. I. 0(n), U. et, HL e(n). 

Wir sehen, der pl. stimmt tsai genau mit dem bemerischen zu- 
sammen. Das »I in 1. und III. wird nur noch bei den ältesten leuten 
gehört. 

Aus dieser merk\viirdiy:en tatsaohe liisst sich nun mit ziemlicher 
^ewissheit schliessen, dass schon im antang des 14. Jahrh. ein unter- 
schied zwischen den mundarten der Wallisser UTui der Ostsciiwcizer 
bestand, denn hätten die eingewanderten Walhsser nicht die hier in 
frage kommenden eigenheitmi in der konjugation mitgebracht, so 
würden sie jetzt konjugiren wie die bewohner der benaehbarten 
gegenden. Ja wir dürfen Tielleioht noch weiter gehen und behaupten, 
der unterschied zwischen dem Wallisser dialekt und dem oschw. habe 
schon zur zeit l^otker's bestanden, die Wallisser haben der analogie 
im pl. gar nie räum gegeben; denn wir werden es doch nicht als 
rein zufülli-^^ taxiren wollen, dass das Wallisser paradigma ganz mit 
dem allgemeinen ahd. übereinstimmt. 

Das gleiche möchte auch von den Berner und Solothuruer, mit 
einem wort, von den burgundisch-alem. dialekten gelten, und wir 
dttrfen vielleicht die bosproehenen untorschiede in den peisonal- 
endungen auf die Tersohiedenheit der spräche der alten Alenmnnen 
und Burgimder zurfleldühren. 
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Anmerkung 2. Beim Basler dialekt hat man zwischen stadt 
und land su unterscheiden. Der dialekt der landsehaft stimmt in den 
flezionsendungen des verbums im allgemeinen mit dem von Solothum 
und Bern überein, jedoch mit dem unterschied, dass ahd. et hier 
als ed erscheint. In der III. sing, tritt jedoch f auf, wenn der 
flexioBBVokal eiidirt wird. Die endungen für die landsehaft lauten also: 

sing. I. (e) II. (ijsch III. ed, -t (lueged, haut) 

pl. I. e 11. ed III. e 

Die Stadt weiclit iiui in der LI. ab, indem äie nach aualogie mit 

I. und in. die endung ed durch € ersetzt. 

§ 8. Der imperativ. 

a) Das schw. hat wie das ahd. eine eigene form nur für die 

II. sing.; der im ahd. noch vorhandene unterschied zwischen 
starken und schwachen verben ist aufgehoben. Die ahd. endunj^en 
i, 0, e der sw. verba waren kurz und mussten im schw. fallen 
(cfr. § 3). Es entbehren also starke wie schwache verba in der 
II. sing, imper. aller endung, während das nhd. die endung e oft 
auch den starken verben mitteilt, z. b. greife! schlafe! halte 1 etc. 

Geht der stamm des verbums auf eine konsonantengruppe 
aus, die im auslaut nicht bestehen kann, so wird eine art Stütz- 
vokal, ein angefügt; zu diesen grappen gehören namentlich die- 
jenigen, deren letzter konsonant einer der sonanten 1, m, n ist, 
z. b. rechne! lime! sehüHle! Ausnahmen davon bilden die gmppen 
rm und m, sowie geminationen obiger laute, z. b. erbarm di! 
iumf sehwünm! ereeüf Konsonantengi uppen kons. + können 
hier nicht in betracht kommen, denn im schw. werden dieselben 
nach dem wortaccent nicht geduldet, z. b. fHctcre = füttern, 
chlettere — klettern u. a. Der imper. dieser verba wird meist 
durch eine mit tun zusammengesetzte form vertreten. 

b) Die II. pl. wird in Übereinstimmung mit dem ahd. dem 
praes. ind. entlehnt; also Zürich: ed; Zug: id (in Tobler's sprach- 
proben pag. 53 ^echmdl pag. 46 werdindl); Chur: end; Bern: 
it, et; Basel: ed; Wallis: ei; unteres Bheinthal: ad etc. 

Anmerkung. Sehr häufig wini für die einfachen formen der 
II. öing. und pl. ein mit dem imper. von tun und dem inf. gebildeter 
imper. verwendet. 

Die verba auf ige bilden nur den pl. selbständig, also: tue 
predige, händige, aber: prediged, händiged! Ausserdem ISsst sich die 
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rogel aufstellen: oiiisilbio^o verbeii ziehen im allj^onieiiion die einfachen 
formen vor (gib! nini! Lss !), mehrsilbige schwanken oder geben den 
zusammengesetzten den Vorzug. 

§ *). Aus praktischen gründeü behandeln wir das praet. konj. 
vor dem praes. konj. 

Das praet. konj. (konditionalis). 

Bei Notker treffen wir einen deutlichen unterschied in der 
Inldung dieses tempus bei starken und schwachen verben, der uns 
auch im nschw. wieder entgegentritt. Als paradigma des schwachen 

verbums wählen wir suochen und berücksichtigen zunächst nur das 

oschw.: 

Notker sing. I. sucht i pl. I. suohtln 
II. suohtist II. suohtlnt 
III. suohtl III. suohtln 

Der sing, ist fast unverändert ins schw. Ubergegangen. Das 
1 musste nach dem § 3 angeführten gesetz zu i gekUrzt werden. 
Im pL hat die anali^ebildung sich geltend gemacht. 

Wie wir sehen, wirkt dieselbe schon bei Notker, indem dort 
die endung nt dem praes. koiq'. oder ind. entlehnt ist. Bei Boner 
treffen wir im allgemeinen die Notker^scben formen wieder, z. b. 
ir möehtifii 23 si/ möeMin 23 4,3. 

Später gieng die spräche einen schritt weiter, indem sie die 
I. und III. pl. an die II. anglich. Bei Rutf ist die auiilugie durch- 
gedrungen, z. b. E. H. 362 dass fvir <:rlangtind; 360 aij wHrditid; 
V 320 if müesstüid. Im anfang des 18. jahrh. scheint die letzte 
Veränderung, der .schwund des n, eingetreten zu sein ; im sechsten 
stück der Tobler'sehen sprachproben lesen wir pag. 63 wettid 
(von wollen), ebenso pag. 66; femer pag. 68 hüttid (neben 
schriftdeutscbem hättm). Freilich finden wir in stück Y der 
sprachproben, das wie das sechste 1712 abgefasst wurde, überall 
ind: häUind pag. 47, thätind pag. 48, wetHnd pag. 38, aber wir 
wissen ja, dass die schriftlichen denkmäler nie die Volkssprache 
genau wiedergeben. 

Das i der endung muss im pl. wie im sing. (§ 3) kurz sein; 
das allgemeine paradigma des schwachen verbums gestaltet sich 
demnach lür das oschw. folgendermassen : 
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sing. I. III. sHcchti 

II. suechfisf. 
pL 1. II. III. suechtid 

Anmerkung. Im dialekt von Chur fällt wie im praes. ind. das 
n der endimn^ mcht. Ausserdem tritt statt des flexionsrokales i ein e 
ein : svechtend. Diese letztere eracheinunsf liej^egnet uns auch ander- 
wärts, 80 im ol)eni Tliurgau (Sulgen), wo der pl. suecJded lautet. 

Zu iiierkeii ist noch, dass vor dem / der endung oft das ur- 
sprimgliehe 6, e in der abgeschwächten form des e sich erhalten hat, 
wenn durch den antritt des t an den stamm anbequeme konsonanten- 
yerbrnduBgeii entstanden wären: dotbetif faUeH u. a. Dies gilt be- 
sonders Ton yerben, deren stamm auf kons. H- (r) m, n ausgeht: 
redineti, liameii, semdeti (sammelte); d -{ t wird meist zusammen- 
gezogen : reti = redete, finii = findete (neben fund), schati = Bdund^, 
zwischen zwei t dagegen steht meist e: raUii (riete). 

8 10. Das starke verbum der oschw. mundarteii unter- 
scheidet sich im praet. koi^. nur im sing, von dem schwachen. 
Vergegenwärtigen wir uns vorerst die abd. formen: der Üexions-' 
vokal ist 1, im audaut i. Das alemannische schwächte das i zu e, 
so dass sich bei Kotker der sing, folgendermassen darstellt: 

sing. I. III. na nie 
II. nämlst 

Das e in L und III. musste im nschw. fallen, 1 in der II. 
zu % gekürzt werden. Der sing, lautet demnach nschw.: I. und 
III. nAm^ II. n&mist. 

Der abfall des e in 1. und III. findet sich schon bei Bouer, 
z. b. 2Ü nnem ich d'in (jäh, so uiir i crlorn nt(S iiiristcrs rlrisch etc. 
Ebenso im Ring von Wittenweiler i)ag. UO: die der iHarchgi-af 
von Ff'när (jäh mir, ob ich hei ym tvär. Zuweilen fallt im Ring 
auch das i der II. person, eine erschein ung, die auch im nschw., 
besonders im Churer dialekt, nicht selten ist, z. b. nätust. 

Bei Ruff treffen wir den jetzigen Sprachgebrauch fast aus- 
nahmslos. 

Anmerkung. Während a und o dem umlaut im konj. praet. 
regelmässig auheimfalleu, widersteht ihm, besouderä im tosauischen 
und in den mundarten der Nordostschweiz, das u energischer: ihulf^ 
umrd neben würd, zag ete. 
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§ 11. In den wschw. dialekten wird der sing, des praet. 
konj. im wesentlichen gebildet wie in den oschw.: 

sing. I. III. suecMi näm 

II. suechiiseh(t) nämisch 

Dagegen weicht der pl. bedeutend ab. 

Im Emmenthal haben 1. und m. pl. meist die endung /, 
selten e: suecMi (C)y nimi (e). Die II. pl. hat immer U: sueeMUt 

nämit. 

Im Berner Seeland haben I. nnd III. pl. /, welches stark nach 
S hinneigt und oft kanni von diesem zu unterscheiden ist. Die 
II. pl. hat ebenfalls ü. 

Der Basler dialokt hat im ganzen pl. den flexionsvokal e: 
I. e, II. ed, III. e. In bezug auf das d in der II. vgl. § 7 anm. 2. 

Anmerkung. Bei Nik. Manuel finden wir bald die endung end 
bald indf doch so, dass die erstere vorherseht, s. b. pag. 8 trüegmid, 
pag. 19 köntend ir, pag. 22 wärend, pag. 34 wtUind, uslHind, pag. 
38 redtind etc. (I^ür das Verhältnis dieser endungen zu den volks- 
tümlichen vgl. 11.) 

In der Lötscheuthaler muudart lauten die pluralenduugou : in, 
id, in, welche genau mit den gemein ahd. (nicht Notker'schen) 
stimmen. Ähnlich im tosanischeu. 

§ 12. Bei einer anzahl von verben hat im jetzigen sprach- 
gebraneh die schwache form die starke verdi^ngt, z. b. ich treiH 
(von tragen) unter anlehnung an ick seiii (von sagen); andere 
verben schwanken zwischen beiden formen, z. b. ich flöch, häutiger 
ich flieti (fliehen); bei einer grossen anzahl von verben ist das 
praet. konj. gur nicht mehr im gebranch und es ist vorauszusehen, 
dasselbe werde mit der zeit ganz aus der spräche verschwinden 
und ein mit werden zusammengesetztes tempus seine stelle ein- 
nehmen, wie dies schon jetzt sehr häutig geschieht. So konnten 
uns aus Appenzell und Davos die fraglichen formen nicht immer 
mit Sicherheit angegeben werden. TS» ist besonders das ablautende 
verbum, das dem verfall sehr ausgesetzt ist. Nachdem das praet. 
ind. verschwunden ist, vegetirt zwar der ablaut noch im praet. 
konj. und im part. praet., aber die spräche zeigt jetzt schon grosse 
Unsicherheit im gebrauch desselben; so sollten z. b. die verba der 
VI. klasse im praet koig. üe haben, weisen aber meist das verwandte 
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ie auf (und zwar nicht blos in den mundarten, welche regel- 
mässig ü in f, üe in ie wandeln), z. b. ahd. stnonti = »Hmä 

(stieng), hluodi = lied neben lati (ladete), ebenso schJieg neben 
schlüeg, fier, selten füer (ulid. fuorij, ja sogar bildungen wie 
miecliti von mögen kommen vor. 

§ 13. Das praesens konjunktivi. 

Auch in diesem tenipus zeigt sich ein scharfer unterschied 
zwischen den östlichen und westlichen niundarten. In den östlichen 
treffen wir den liexionsvokal i im allgemeinen in allen personen; 
das allgemeine paradigma gestaltet sich also folgendermassen; 

sing. I. in. stäbi fori 

II. saXlM färia 
pl. I. n. m. 8(dbid färid 

Es Hesse sich an eine wandelung des tlexionsvokals c zu t 
denken, doch gehen wir vielleicht richtiger, wenn wir annehmen, 
diese endungen seien dem praet. konj. entlehnt, l'her die Ursache 
dieser entlehnung lässt sich vermuten, das / sei wegen der früher 
häufigeren anwendung des einfachen praet. konj. als Hexionsvokal 
des ko^j. überhaupt angesehen und empfunden worden und so 
auch ins praes. eingedrungen. Dieser Vorgang war um so mehr 
begründet, als man eines mittels bedurfte, um dieses tempus Tom 
praes. ind. zu unterscheiden. Suchen wir zum beweis dieser be- 
hauptung die regelmässige gestalt des praes. konj. aus dem ahd. 
abzuleiten. Bei Notker lautet dasselbe: 

sing. I. m. rftte suoche 
II. rftttet suoche 

pl. 1. III. rftten suochto 
11. ratent suochent 
Der sing, ergähe rat, ratest (ist), rät, wäre also vom ind. ver- 
schieden, der pl. dagegen hätte, wie in den iil)rigen tempora. 
überall die endung nt angenommen, die in der modernen spräche 
cd ergeben hätte, so dass der pl. der praes. beider modi gleich 
lauten würde. 

Diese ausbreitung der endungen des praet. konj. ist keine 
junge erscheinung, schon bei Buff ist das i aligemein; selten 
kommt in I. und lü. sing, e vor, z. b. £. U. 629 sige, V 1830 
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ich redi, E. H. 155 thüegi: müegi. Der pl. hat meist ind: ir 

sigind V 103, aber aiu li end: ayend V 121. Im sing, kommen 

auch bildungen ohne endinig vor : erlang E. H. 934, britiy E. H. 93ö. 

Anmerkimg 1. Über den ausfall des n vgL § 6 anm. 

Anmerkung 2. Nicht in allen oschw. mundarten ist der flexiona- 
vokal i herschend geworden. Diejenigen mit e im praet. konj. (vgl. 
§ 9 anra. 1) haben auch hier end resp. ed, ho dass der pl. aller 
vorhandenen tonipora gleiche flexion hat. Es hat also in diesen 
dialekten da.s praes. konj. nicht nur die etymologisch richtigere endung 
bewahrt, sondern dieselbe auch dem praet. konj. mitgeteilt. 

Anmerkung 3. Da^s in den mundarten des Freiamts, der kan- 
tone Zug, Uuterwalden, Appenzell und teilweise Schwyz der flexions- 
Tokal i auch in den pl. des praes. ind. eingedmngen ist, haben wir 
schon § 6 erw&hnt. 

§ 14. Von den wschw. mundarten zeigen wiederum die 
Walliflser die regelmässigste entwicklung. 

Die ahd. endungen erscheinen unter folgender gestalt: 
sing. I. e n. est HL e 
pl. I. e II. ed, et III. e 
Im Ldtschenthal lautet der pl. I. in, II. id, III. in (vgl. 
darüber § 3 anm. 3). 

Im Demer Seeland tritt als flexionsvokal jenes stark nach r 
hinneigende i auf, das sich deutlich von dem entsprechenden vokal 
des üschw. uutersclieidet: 

sing I. i II. isch III. / 
pl. I. ; II. it in. / 

In der Emmenthaier mundart erscheint statt dieses i in der 
I. und III. pl. meist e. 

Die Baaler mundart hat im sing. I. und III. keine endung; 
in der II. person iaeh. Der pl. stimmt ganz mit dem ind. praes. 
Uberein (dt. § 7 taan. 2). 

15. Eine anzahl starker verben bilden den sing, des praes. 
konj. nicht auf die in den §§13 und 14 angegebene weise, indem 
die I. und m. person der endung entbehren, sich, mit andern 
Worten, regelmässig aus den Notker^schen formen entwickelt haben. 
Die hauptsächlichsten dieser verba sind für das oseh w. : nl (nehmen): 
koig. I. III. ndm; ge (geben): geh; schlä (schlagen): scMög; ha 
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(haben): heb; gd, gö (gehen): <j<m(j; .stä, s(6 (stellen): stönrf ; gsS 
(riehen): gsech; gsch* (geschehen): gachech; rhu (kommen): chöm, 
chüm; ivercle (werden): werd. (Die praet.-praes. kommen später 
zur spräche.) 

Im wschw. ist die zahl der hieher gehörigen verben kleiner ; 
stets ohne i in der L und III. sing, kommen nur vor: geben: 

nehmen: nem; gehen: gang; stehen: stand (stang). Bei 
andern stehen die formen mit und ohne i nebeneinander. 

Warum bei diesen verben die analogie nicht zur wh*kung 
kam, ist schwer zu sagen. Hat der umstand mitgewirkt, dass sie 
sehr häufig gebraucht werden? oder haben wir es mit einer an- 
lehnung an das praet. konj. der resp. verben zu tun? Man ver- 
gleiche z. b. : 



konj. praes. : nein 
koi^. praet.: näm 



nihnhf I mnu 
nämist ! "nnm 



nimid 
ndmid 



Verwirrung und undeutlichkeit konnte hiebe! nicht eintreten, da 
das praet. durch die länge des Stammvokals (gäb, scMieg, gieng, 
gsäch, chäm etc.) oder anderswie (käU) hinlänglich vom praes. 
konj. abweicht. Auch vermengung mit dem praes. lud. war nicht 
möglich; vgl. die betr. formen im II. teil. 

§ 16. Wie wir in der einleitung bemerkten, fehlt den schw. 
mundarten das praet. in d. Im Bemer Oberland (Simmenthai) 
sollen zu Stalder's zeit noch einige raste desselben von haben und 
sein vorgekommen sein (cfr. Stalder l)a^^ 121). Stalder führt von 
haben hatfi und von sein was unil wasi'in) an. Wenn er glaubt, 
n'(t>^en sei altertümlicher als ahd. warun, so iKM uht dies natürlich 
aut einem iiTtum; der grannnatische weclisei ^jieng verloren und 
das s des sing, drang in den \)\. ein. 

Über die zeit, wann dieses tempus aus der spräche ver- 
schwand, lässt sich nichts sicheres behaupten: ji^denfalls trat der 
verfall desselben sehr früh ein. Die schriftlichen aufzeichnungen 
aus dem mittelalter geben uns darüber keinen sichern au&chluss; 
wenn wu* sogar im 16. jahrh. noch, bei RufF und Niki. Manuel, 
dieses tempus nicht selten finden, so haben wir dies dem umstand 
zuzuschreiben, dass die Schriftsprache immer einen ältem bestand 
aufweist als die gesprochene spräche, und dass die schw. litteratur 
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jener zeit sehr von der deutschen beeinflnsst wurde. Hätte das 
praet. ind. im 16. jahrh. in der spräche des Volkes noch gelebt, 
so w&re sehr anfbUend, dass sich so wenige spuren desselben in 
unsere zeit hinüber gerettet haben, besonders in den konservativen 
gebirgskantonen. 

Die endungen dieses künstlichen praet. ind. sind bei den 
Schriftstellern des 16. jahrh. unter anlehnung an die übrigen 
terapora gebildet worden. Der pl. hat ent resp. end; in der I. 
und III. pl. findet sich hie und da schriftd. en. Die I. und 
III. sing, haben bei starken und schwachen verben gewöhnlich 
keine endung, z. b. Ruff V415 idi streit und facht, V 476 man 
saet etc. Die II. sing, hat est, 

^ 17. Die endungen der praeterito-praesentia zeigen 
die alten eigen tümlichkeiten nur noch im sing., und auch hier 
hat die ausgleichung phitz gegriffmi. Die I. und in. sing, des praes. 
ind. entbehien bei regelmässiger bildung der endung: eka(n) (ahd. 
kan), dörf (ahd. darf), tor (ahd. tar), img, mma (ahd. muoz). Bei 
wissen tritt in der III. person nicht selten ( an: er weM, Diese 
form finden wur z. b. im fünften stück der Tobler'schen sprach- 
proben pag. 57: er weisst. Die konsonantengruppe st wird in 
diesem fall nicht wie seht gesprochen. In der II. sing, ist die 
ursprüngliche endung t durch ,s-^ verdrängt worden, wie ja teil- 
weise schon im ahd., z. b. chasty darfst, magst etc. Bei nmest 
und weist ist das s des Stammes mit dem t der euduug zu dem 
laute seht verschmolzen. 

Im pl. haben die mundarten von Bosco, Pommatt und Rima 
die ursprünglichen endungen ziemlich rein bewahrt. In der I. pl. 
hat sich in Bosco das alte u erhalten: u(n); in Pommatt gieng 
es m 0 und in Rima in e über: o(n>, e(n). Die endung der U. pl. 
ist entweder zu ed verhlasst (Bosco), oder zu t verkürzt In der 
III. pl. trat nach analogie der andern teropora ein an die echte 
endung: und bezw. end, 

Anmerkung. VVir bemerken hier beiKäufig, daas das bouchischo 
dem umlaut, welcher den plural dieser verba allgemein ergriffen hat, 
kräftig widerstand: muessu(n), chunnii(n), durfufn), mugufn). 

In den übrigen dialekten stimmen die endungen des pl. gan;^ 

9 
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mit denjenigen eines regelmässigen verbuiQä Uberein, z. b. missed 
(resp. wüssid, tcüssend, icüsse etc.). 

Im praes. konj. gehen sie wie w« (nehmen) vgL § 15, bei 
dürfen und wissen haben jedoch die I. und III. sing, auch t: 
dörfif mmssi. Das praet. konj. wird sw. gebildet : umesHt ehöiUit 
dorfli etc., aber: möeht, ohne flexionsvokal, daneben: mieg und 
mieM, Das part. praet. dieser yerba, wissen ausgenommen, ist 
stark, also : chSnne^ ä&rfe^ möge, miiese und mOesse, aber g'wiM. 

§ 18. Die Verbalnomina. 

a) Der infinitiv hat das ausdautende n meist eingebüast, 

erhalten hat es sich nur noch in jenem südwestlichen vrinkel 

deutschen Sprachgebietes, der sich besonders dureh altertttmüchkeit 

auszeichnet: im Lötscherthal (Wallis) hat er die endung in: hmpin, 

esstHj in Rima, Bemer Oberland und Davos e»: Meten (hüten), 

fressen; in den übrigen mundarten hat sich ahd. an, ön, 6n zu 

dem farblosen e resp. a, u abgeschwächt. 

Aumerkuug 1. Bei deu verba puia mit dem ätammvukal a 
wurde ein j eingefügt, welches mnlaiiteiid auf das a wiricto. Diese 
erscheinung begann schon in der ahd. periode Granne, ahd. gr. 
§ 369 anm. 8). Im sohw. tritt das j nicht allgemein auf; so 

spricht man z. b. in der gegend von Bulach säe^ in finera teil des 
zürcherischen Weiulandes aber aäje. In Fischenthal ist das ä unter 
dem einfluss des j zw >' i^-osteigert worden : w'/V. 

Andero hichorgcliürigo vorba sind: ma/«, träje ^drehen), nüje 
(nähen), wajt (wehen), chraje (krähoii) u. a. 

Ahnlich verhalten »ich die verba, deren stamm auf i ausgeht, 
z. b. 9ckr&^ neben eehrUe, ferner eehnÜJe, gheije, verhHje u. a. 
neben eehnik etc.; ebenso diejenigen auf 9& und äü, bei denen ein 
altes w ausge&llen ist, s. b. g^rüBr-j^, tSÜ'j-e, Uäü^, hSü^j-e (heuen) n. a. 

Anmerkung 2. Der inf. kann substantivisch yerwendet werden 
und fiektirt dann wie ein snbst. neutrins generis. 

Der alte flektirte iuf. gieng den meisten mundarten verloren 
oder ist doch nur spurweiwo überliefert: z'tilend (ahd. zi tuonne). Im 

tosauisehen jedoch ist der dat. stets erhalten, z. b. z'hän, z'sUi, 
z'gen etc. ;/ steht auslautend für nn und dieses ist dureh assimilation 
aus nd entstanden. Der Übergang von ud zu nn ist in den tosanischen 
dialekten regel ; das boschische widersteht dieser assimilation, z. b. z'sind. 

Anmerkung 3. Unregelmässige intiuitivbildungen, bei denen 
auch der stamm yerftnderungou erleidet, \^'ie z. b. in ne (nehmen), 
gi (geben), kommen im II. teil zur spräche. 
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b) Das part praes. wurde von Notker auf ent gebildet. Im 

mhd. wurde diese endung zu end und erscheint im nschw. als 

end (Chur) oder ed (Zürich, Thurgau, Glaros etc.), et in einigen 

oschw. gebieten und in der Wschw.: hnifendi st^uldf sehwinede 

md, fissete back, 

Anmerkung 4» Über den ansfidl des n vgl. § 6 anm., femer 
Paul, mhd. gr. § 84 anm. 7. 

Anmerkung 5. Das part. praes. ist im verfidi begrilfen und 
lebt nur noeh in einigen stehenden ansdrücken; das Tolk umschreibt 

dasselbe meistens oder ersetzt es durch ein adj. auf ig: sHnkig (stin- 
kend), tüäetig (wütend), lebig für lebed, hk einzelnen fällen wird noch 

ein unterschied f^eimieht zwischen dem part. und diesem !idj., so 
dasR beim erstem die handhui^, beim letztern der zustand, die 
eigenschaft in den Vordergrund tritt, z. b. laufede brunne, aber läufige 
hund; btssede wind, aber bissige hund. 

Anmerkung 6. Das part. praes. kann wie ein adj. stark und 

schwach dekHnirt werden. 

c) Das part. praet. hat bei starken verbeu die endung e 
resp. a (üri), en (Chur), u (Rar, Leuk), in (Lötschenthal), z. b. 
^schribe, g'rlfta, g*laufu, g'storbin etc. 

Die seh wachen verba bilden das part. praet. durch ein t-su£fix 
mit oder ohne flexionsrokal. In bezug auf diesen letztem lässt 
sich die regel au&tellen: die verba der I. Idasse stossen den 
flexionsYokal (ahd. i) aus, wenn der Stammauslaut den unmittel- 
baren antritt des t erlaubt« z. b. gasest (ahd. gisezzit), teekt (ahd. 
gideckit > ^-daht^r), g'sueekt (ahd. gisuochit), j^reumi (ahd. gi- 
brennit); d~\-t = i\ g*went (von wende), doch auch ^wenä^. 
Dagegen gewöhnlich (jhcftct (ahd. giheftit), gleitet (alid. gileitit) u. a. 
Bei den verben der II. und III. klasse zeigt sich grössere tendenz, 
den flexions vokal zu bewahren, z. b. tieuet (ahd. gidionöt), tanket 
(ahd. gidanköt), g'fület (ahd. gifület ), ff\wrgef, (/folget u. a. ; doch 
kommt auch hier ausfall vor, z. b. g'ret (ahd. giredöt). — In einigen 
dialekten des Wallis erscheint der flexionsvokal o, der nicht not- 
wendig auf ahd. o zurück geben muss: verluodroi, g'munginot, 
umarmet etc.; in Leuk tritt statt dessen ein i« ein: verUmput. 

Anmerkung 7. Neben dem t-soffix hat das part. praet. noch 
ein zweites kennzeichen : das vorgesetzte g', entstanden aus altem 
gi (ga). gi finden wir neben der synkopirten form im dialekt der 
Lötächer; in Leuk finden wir dafür ge', g\ 
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Dieses g' ist merklich verschieden von sonstigem anlautendem g, 
indem es stark gegen die tcnuis hinneigt. Man vergleiche das g in 
grlfe^ grabe, gihe mit demjenigen in gerechnet, g'iade, g'i'sse, g''altet (ge- 
altet), und mau wird tiudeu, dasselbe habe in den letztem beispielou 
ungetähr die stftrke des k im munde eines Kerddentschen, abgesehen 
jedooli Ten der «spiration, die im nhd. aUe tenues ergriffen hat. Der 
unteisehied iwiscfaen g und g* wird dnroh die synkope bewirkt 

Erhalten hat sich dieses ^ nur: 

1) TOT Tokalen: (getthi); 

2) vor den sonoren konsonanten : a) w, j (g* wunde, g^ja^), b) r, 1 
(g' risse ^ g'lachet), c) m, n (g'milhi, g'umnf) ; 

3) vor den spirnnten : f, s (^ich), ch und dem hauchlaut h, z* b» 
g'faüe, g'sunge, i/'sc/iummme. 

ch ist im schvr. meist stimmloser spiraut. Mit dem vorgesetzten 
g\ das, wie oben bemerkt, k-iaut hat, verbindet es sich zu der dem 
sehw. so eigentOnUiohen aArikata, die wir mit keh beseiehnen wollen, 
z. b. Möge: k^iagt, tiUre: kdtert; g mit h bildet einen lant, der 
von dem k eines Norddeutschen kaum merklich Terschieden ist: 
g'hä (gehabt), gehofft (gehofft). In der Appenzeller raundart ergibt 
jedoch g h das gleiche resoltat wie g '\- eh, d. h. keh: kehd 
= gehabt. 

g' vor cxplosivlauton nssimilirt sich an diosp: 

1) wird theoretisch zu kt und dann zu tt, welches sich 
natürlich im aiilaut nicht von dorn einfachen t unterscheiden 
kann. Beispiele: teilt (geteilt), tribe (getrieben). 

2) gd = dd gespr. t: dtene: Herut (gedient), tilret (gedauert). 

3) gp = kp = pp gespr. p: pläget (geplagt). 

4) gb s=s bb gespr. p: prädU (gebracht), prmni (gebrannt). 

5) An stelle des nhd. k finden wir im schw. (Chur ausgenommen) 
entweder den harten Spiranten eh oder die affrikata h^, 
Uber g ch wurde schon gesprochen, g -\- kch wird theo- 
retisch zu kkch, das sich von kch nicht unterscheiden kann: 
kchleidet (gekleidet), krhennf (gekannt). 

6) g'g im anlaut wird gesprochen wie inlautendes oder aus- 
lautendes gg {legge, Ugge, brugg), hat also den wert eines 
nhd. k ohne aspiration; g' gange, g'griff«, 

7) Vor t t$) und pf wird g* assimilirt wie vor t und p: 
zeichnet, pfändet. 

Endlich sind noch einige ausnahmen von den au^estellten 
regeln aufzuführen. 

1) Die verba werden und kommen setzen nie g' vor, also: 
chv, worde (gekommen, geworden). Auch finden verhält sich 
iu einigen mundartcn so: funde (vgl. Braune § 321 anm. 1) 
neben häufigerem gYunde. 
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2) Die praetcrito-praesentia, mit ausnähme von wissen, 
versclimähen das ebenfalls und haben ausserdem die eigon- 
tümliehkeit, dass sie, im gegensatz zum nhd., das part. stark 
bilden: chiinne, töre, seUe (gesollt), moye, müese, tör/e, aber 
g'misat, 

Anmerkimg 8. Die entwicklung des part mag mn 1500 ihren 
»bBohliuB gefimdea haben. Im Bing Ton 'Wittenweiler (ca. 1450) 

ringen yolksprache und schriftspraehe noch miteinander. Das e der 
Vorsilbe ist bald gesetzt, bald synkopirt, ohne dass sich darüber 
eine regel aufstellen Hesse, und zwar nicht nur vor Spiranten und 
souanten (grunnm, g'stricht, g^lauffen), sondern auch, obwol seltener, 
vor explosiven (gttirniret, gteilt, gporn). Ob in der ausspräche beide 
laute, g und t resp. p gehört wurden, oder ob damals schon assimiiation 
stattgeftinden habe, läist sieh nioht entscheiden; formen wie pradtt 
pag. 16, 27 u. a., vnXkpratM pag. 253, 234 sprechen fOr das letstere. 

Bei Ruff acheint die entwicidnng ihren abschlnsB gefiinden zu 
haben; einzelne ausnahmen werden woi als eigentUmlichkeiten der 
Schriftsprache aufzufassen sein. Beispiele: g^seidt (gesagt), g'leit (ge< 
legt), gh&n^ zueg'füegt, gwunnen etc. Vor explosiven: tfion (getan) 
V61, kert (gokehrt) V 65, gen (gegeben) Y 87, gangen Y 304, ab- 
zogen V 384, krieget (gekriegt) u. s. w. 

Auifaiieud ist, dass in diesem fall tur die media nicht die tenuis 
gesetzt wurde, doch wird man deswegen nicht annehmen wollen, b 
in hndtm nnd broehen, g in gat nnd gangen sei gleich gesprochen 
worden; Bnff war sieh dieser assimilation nicht bewnsst und Hess 
das part. und die Übrigen formen mit dem gleichen laut beginnen. 

§ 19. Einflüsse der endungen auf den staiiim. 

1) Einfluss des j. Bei den schwachen verbcn, deren inf. 
ursprünglich auf jan ausgieng und deren stamm kurz ist, tritt 
die Wirkung des j auf den vorhergehenden vokal noch jetzt zu. 
tage. Es folgen einige der verben, bei denen das j konsonanten- 
verdoppelung resp. verwandelung des Spiranten in die affrikata 
bewirkt hat : jselle (nhd. zählen, ahd. zellen), schelle, auch schölle (der 
schale berauben, schälen), wiUe (got. va|jan), legge (got. lagjan, ahd. 
lecken, leggen), reUe (ahd. retten ans hraljan), sirekehe (stralgan), 
grüeiae (ahd. gniozzen), setze (ahd. sezzen, got. saljan), ck^ke (ahd. 
decken), ergeise (causat. zn got. -gitan, ahd. gezzen), netse (got. 
natjan), 4eiMe (got -latjan), schöpfe (got. skapjan) etc. Es ist za be- 
merken, dass die whrknng des j auch auf diejenigen formen über- 
tragen wurde, deren endungen den flexionsvokal i hatten und des- 
halb das j nicht vor sich duldeten, z. b. leggist, netzist etc. 
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2) Der innlaul dt i verba tväsehe, rnefe, trole (rollen), länge 
(langen) u. a. lässt ebenfalls auf inf. mit jan schliessen. 

3) Dass das i der endung in der II. und III. sing, praes. 
ind. keinen umlaut bewirke, wurde schon früher (§ 4) erwähnt. 
Auch das vom praet. konj. in das praes. konj. eingedrungene i 
der flexion verändert den Stammvokal nkht: fori, färist, fänd. 
Dagegen tritt in einer reihe von verben im pl. des praes. ind. 
und im praes. koiy. ein nmbint anf, dessen natnr noch nicht ge- 
nügend aufgeheUt ist. Weinhold erklärt ihn als beilaut, doch 
konnte er sich anch vom praes. koiu- der praet-praes. ausge- 
breitet haben. Die hauptsächlichsten der hieher gehörigen verba 
werden im II. teil besprochen werden. 

4) Bei den verben säge, frage, legge, ligge wird im praes. 
ind. sing. II. und III., im praet. konj, und im part. praet. das g 
vor den endungen st und t vokalisirt. Wie v. Bahder in der zeit- 
sehr. f. d. phil. Ixl. 12, 885 — 886 nachgewiesen hat, findet dieser 
Vorgang nur statt, wenn das g nach i resp. e und vor ursprüng- 
lichem i steht. Wenn also die II. und III. sing, von sagen seist 
und seit lauten, so haben wir eine ahd. form segistt segit voraus- 
zusetzen, die sich in der tat vorfindet (Braune, ahd. gr. § 368 
anm. 2). Das praet koig. lautet seit*, sHtist etc. und muss ver- 
einzelt ahd. segiti geheissen haben, wie man aus dem wirklich 
belegten praet ind. : segita schliessen darf. Das part. praet. (gseit) 
setzt ein ahd. gisegit voraus. 

Das starke verbum tragen musste ahd. in der II. und III. 
sing, tregist und tregit haben (nschw. treisi und treit). Es lautete 
also das praes. Ind., abgesehen vom anlaut, ganz wie dasjenige 
von sagen, und deshalb wurde auch das ursprünglich stark<i praet. 
konj. und das i)art. praet. ganz an die entsprechenden fonnen 
von sagen angeglichen, also trhltist, treiti; treü (getragen). Das 
starke praet. konj. trimj, trieg kommt selten vor. 

Die formen von leggen : leist, Icit — leiti — g'leit sind durch- 
aus lautgesetzlich, ebenso die praesensformen von liggen: Iht^ 
lU; wenn wir aber im praet. konj. desselben verbums lUi neben 
läg finden, so haben wir dies als analogiebildung aufzufassen. 

Amnerkimg 1. Der dialekt von Ponmuiifc widersteht der vokali- 
sation des g in ligge(ii): aing. I. ligge^ II. Itgst, III. Ugi^ pl. I. ligg«;, 
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II. lifjgt't, III. liggen. Ebenso ligti etc. Im Wallis (ßar und Leuk) 
kommt UygH, liggost, liggot etc. vor. 

Anmerkung 2. In den dialekten, welche regelma.i!>ig ei in d" 
verwandeln (z. b. Appenzell) finden wir formen wie sdsf, säd, last, lad. 

Einen ähnli(;hen Vorgang wie in sagen etc. tretten wir in der 
II. und III. person sing, praes. ind. von geben: gist, git. Das / 
sollte lang sein, ist aber unter anlehnung an die I. person (gihe) 
gekürzt worden. In einigen dialekten ist die länge noch erhalten, 
z. b. gkty gk in der Appenzeller mundart. (Der Übergang von i 
in i ist in diesem dialekt nicht auifällig.) In einem schw. lied 
aus der reformationsaseit kommt für gibt geit vor. Wir tragen 
nach, dass ans der gleichen zeit leU aus ligt überliefert ist. Vgl. 
Schade I Nr. 3 v. 106; 20; 138; Nr. 5 t. 260 ; 286. 

Vom Terbnm ektäe (ahd. quSdan) lautet die III. sing. ehU 
aus chidit resp. quidit. Von (M^ aus drang der lange vokal auch 
in den Inf. ein. 

5) Die verba denken, dünkfni und bringen bilden das praet. 
koi^. abweichend von den übrigen sw. verben, indem 1) der nasal 
mit zurücklassung von ersatzdehnung ausfällt und 2) das k resp. 
g vor dem t der endung m ch übergeht. Diese erscheinung ist 
alt und hat ihren grund darin, dass diese verben ihr praet. ohne 
flexionsvokal bildeten. Das part praet der beiden letzten verba 
zeigt die gleiche erscheinung: iueckt (neben tunkt), praektf da- 
gegen ieM. Von bringen kommt die unregelroässige starke form 
pnmge vor. Vom praet konj. von dünken: täetMi, bUdete man 
einen neuen Inf. : iüeehte, der das alte ttmke in manchen gegenden 
fast ganz verdiängt hat. 

§20. Veränderungen, welche die endungen imkon- 
takt mit nachfolgenden wÖrtern erleiden: 

1) Die auslautenden vokale. 

Folgt auf das e der I. sing, praes. ind. ein wort, das mit 
einem vokale beginnt, so tritt ein i» an das 0 an (vgl. § 3); 
folgen aber die enklitischen prönomina i (anbetonte form von eu 
« euch), ene (unbetonte form von ine = ihnen), em (im « ihm), 
der (dir) etc., so fällt das e der endung aus: i hilf4 (ich helfe 
euch), i sdirilhem, ich säg^ (ich sage es) etc. ; das gleiche tritt 
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ein, wenn das pronomen i (ich) in der fragestellung nach dem 
verbum steht : fär-i? (fahre ich?). 

Das auslautende / des konj. bleibt meist erhalten ; ein n vor 
nachfolgendem vokal wird nicht eingeschoben, dagegen nimmt 
das t den laut von ij an: er schrihijaLli tag (er schreibe alle 
tage). Vor den enklitischen pronomina kann das / (ij) bleiben 
oder fallen : er schrWijem oder er schrWem (er schreibe ihm) ; das 
pronomen es (es) wird unter Verlust des e angefügt: er gehribCi 
(er schreibe es); das pronomen i (euch) versebmilzt mit dem i der 
endung: t siMbi (ieh schreibe euch); gewöhnlich wird ab« in 
diesem &11 das betonte pronomen gesetzt: i sehribijeu. 

Vor konsonanten bleiben e und % in der regel unverändert: 
i Bchiribe vor, i sehr^be brief (ich sehreibe briefe). 

2. Die auslautenden konsonanten (t, d). 

a) t und d bleiben vor vokalen unverändert, ebenso vor den 
halbvokalen w und j und vor den liquiden 1 und r; sie 
werden jedoch so gesprochen, als ob sie den anlaut des 
folgenden wertes bildeten : er schrth-fcn hrief (er schreibt 
einen brief), er fär-t'mckwärts (er fährt rückwärts), M 
ehatm9-<l*Unife (sie können laufen). 

b) t und d vor den nasalen m, n werden teilweise assimilirt. 
Vor dem labialen nasal (m) verwandeln sie sich in labiale 
und bilden dann mit demselben huite, die whr mit 'm, 
bezeichnen wollen ; jp und h spielen in diesen Verbindungen 
die gleiche rolle wie p in pf. Bei der ausspräche dieser 
laute ist der ansutz für ein p oder b vorhanden; aber 
anstatt dass man den respirationsstrom die geschlossenen 
lippen sprengen lässt, öffnet man für einen moment die 
nase, um den nasal zu erzeugen, und fast gleichzeitig die 
lipl)en, um den folgenden vokal auszusprechen. Ein merk- 
barer untei-schied zwischen und ist nicht vorhanden, 
da der ansatz für p und b der gleiche ist; wir haben 
zwei zeichen eingeführt, nur um den zweifachen Ursprung 
zu bezeichnen. Beispieler er ßie-^mi (er flieht mich), 
9(ikrihe-*mer! (schreibt mir!). — Mit dem dentalen nasal 
bilden t und d laute, die wir mit 'm und bezeichnen 
wollen; t und d haben in diesen gruppen den gleichen 
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wert wie t in tz, z. b. er reclme-'nM (er rechnet nicht), 
er tue-nät (er tut nichts), si sehriheAiüd (sie schreiben 
nicht). Die auaspradie dieser lante ist deijenigen von 'm, 
*m analog. 

c) t und d vor Spiranten: 

1) t -f- ^ (v). t wird teilweise assiinilirt, geht in die labial- 
tenuis über und vereinigt sich mit f (v) zur alfrikata 
p£: er tuet-viel wird zu er tue-pfil, er gät fürt wird zu 
er gä-pfurt. d vor f (v) geht zunächst, weil vor der 
stimmlosen Spirans stehend, in den stimmlosen dental 
(t) über und assimilirt sich dann zu p: springed vor 
wird zu springe-pför , ebenso schrUte-pfurt (schreibt 
fort) aus schrihed fiirt. 

2) t und d vor eh assimilireu sich an den guttural und 
bilden mit ihm den frikativlaut heh: si sdirÜ>e4Bekli 
(sie schreiben Idein), er wo-hcho = er waU ekd (er will 
kommen). 

3) t, d Tor s verbinden sich mit diesem zu z (ts) (d geht 
vor der stimmlosen spirans in t ilber): es ffä-go (es 
geht so) ; si luege-sür = si luged sür. 

d, t -|- seh, sp. In dieser Stellung verbindet sich 
t resp. d mit dem Zischlaut zu einem laut, der nhd. 
durch tsch wiedergegeben wird: er sckrib-tschon (er 
schreibt schön), si chömme-tschd (sie kommen schon). 

4) t, d -|- h er gorthei (er geht heim), chöme-dher! 
(kommt her!). 

d) t, d vor frikativlauten : 

1) t, d + z = tz, welcher laut jedoch nicht von einfachem 
z unterschieden werden kann, da dieses immer » ts 
gesprochen inrd, so dass ein t davor nicht zur geltung 
kommen kann: er Jmsf-ßue (er läuft zu), si springe- 
grugg = si springed Jf'rugg. 

2) t, d + = ppi^ = pf : er suech-pflanee (er sucht 
pflanzen), es sinpfnscher (es sind pfuscher). 

3) t, d -j- kch. Wenn kch im aufaiig eines wertes vor- 
kommt, so ist es meist durch kontraktion mehrerer 
kouäouanten entstanden (cfr. Stalder pag. 63), z. b. 
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kchein — deheiu. Am häutigsten entsteht es, wenn g* 
oder der bestimmte artikel vor ch tritt; vgl. chlage > 
kchlagt; ehalt > hehalH (die kälte); ä chugele >- kchugde 
(die kugel) etc. Tritt t, d vor einen solchen laut, so 
entsteht theoretisch kkch = keh: er watt kckrafl eeige 
(er will die kraft zeigen) — er wthkdiraft ßeige; m hre^ 
hehind = ei Ured hehinä (die kinder). 

e) t, d vor explosivlauten : 

1) t, d t, d == t (ohne aspiration): er hat tnnike = er 
hä-trunl-e; si sind tod = si sin-tod; si sind da — si 
s'ui-tä; er tuet dieae — er tue-tiene etc. 

2) i, d -\- gg, g = gg (gesprochen wie nhd. k in Kord- 
deutschland, doch ohne aspiration), z. b. er ist g'gange 

= er isch-^gange; er hat g'schribe — er hä-^gschribe; 
si sind g*ßre = si sin-ggfare. 

3) t, d + p, b = p: er hritprächt (gebracht) erhä-prdchtt 
si sind biau = si sim-phu (n geht vor p in m über), 
er ehuni hold » er ekum-pdld (man beachte hier den 
Wechsel des nasals je nach der natur des folgenden 
konsonanten). 

Anmerkttiig 1. Zu den angeführten fällen you usimilstion und 
kontraktlon kommen noch komplizirtore, indem auoh die Tor dem 
t, d stehenden konsonanten in mitlcidonsehafl; gesogen werden. Es 
würde zu weit fuhren, alle möglichen fälle zu untersuchen, doch 

mönfen oinigo falle hier platz finden: er kennt mi = er hen-^mi = er 
kem-'mi; er sc/inbt vor -— er schr'ib-pfor = er schrl-pfor etc. 

Anmerkung 2. Bei gewissen konsonanteno^ruppen wird die kou- 
traktion vermieden oder findet nur teilweise statt, z. b. pf-t-f: er 
lupft fest = er lupf-pfest oder dann regelmässig ausgesprochen. 8(8ch)- 
t-8 (sp, 8t, 8ch) : er isst scho (schon) =- er iss-tscho oder er issetscho. 

Anmerkung 3. Da die II. sing, des imper. keine endung hat, 
80 erleidet der staramauslaut im kontakt mit nachfolgenden kon- 
sonanten ahnliohe TerSnderungen wie die jetzt besprochenen, z. b. 
sthn/ih fuH! = eehii-ffwi t n. a. 

Anmerkung 4. IMese lautliche ersoheinung findet sich natürlich 
nicht nur beim verbum oder bei der ber&hnmg zweier Wörter im 

satze, sondern auch im wortinnern und bei Zusammensetzungen, z. b. 
Le^^fne (Lattmann), goppd s gott weü (Gott wolle es), Öpia (etwas) etc. 
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IL teil 

Die endnngen in betonter silbe. 

In betonter Silbe fallen die endimgen weniger dem verfall 
anheim als in unbetonter. Der aceent setzt der Zersetzung 
einen kräftigen widerstand entgegen; so erleidet z. b. die endung 
nur die Veränderungen, denen auch stammhaftes fU im auslaut 
dnsilbiger Wörter ausgesetzt ist, dass nämlich das ^ in d Aber- 
geht; der ausfall des n dagegen tritt nicht ein. 

Wir werden in diesem II. teile A. die athematischen 
Verben zu behandeln haben. B. eine gruppe von verben, deren 
endungen durch kontraktion zu bestandteilen der betonten silbe 
wurden. 

A. Die athematischen verben. 

§ 21. Das verbum substantivum. 

1) Das praes. ind. hat iu den ostl. dialekteu folgendes 
paradigma : 

sing, I. bi(n) 
II. bist 

III. int, isch (Chui) 
pl. L IL III. sind 

Das n in der I. sing. Mt oder bleibt nach den früher an- 
geführten regeln (§ 3). Der Stammvokal i neigt sehr stark gegen 
6 hin, ja in einigen mundarten, z. b. in Sulgen (Thurgau) und 
Schaffhauaen, treffen wir statt des i ein deutliches 4: best, 
est, sind. Im dialekt von Trogen tritt im pl. der vokal ö ein, 
vielleicht im anschluss an bildungen wie tötid (tun), gönd (gehen), 
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stond (stehen), schlönd (schlagen), lönd (lassen), mönd (mögen). 
Stalder führt auch böst an, ohne jedoch die gegend anzugeben, 
ans der es stammt. 

Die fom sind' kommt nur der IIL pl. von reehtswegen zu. 
Von da aus hat sie sich, übrigens schon im mhd., auch in I. und 
n. festgesetzt. 

Das wschw. bildet das praes. folgendermassen: 



Die biklungen mit n sind hauptsächlich in Davos zu hören. 
Der laut des / kommt demjenigen von r noch näher als im oschw. 
Die endungen des sing, geben zu keinen bemerkungen veranlassung, 
dagegen bedarf der pl. einer erklärung. Wenn derselbe vollkommen 
mit dem koqj. des ahd, übereinstimmt, so darf uns dies nicht zu 
der annähme verleiten, er sei nun wirklich dem konj. entlehnt. 
Bei Boner lautet derselbe I. «In, n. sU, III. sifU, Die I. und IL 
sind Ton sint aus neu gebildet worden, nachdem das ahd. birumr 
birut verloren gegangen war; dieses sint selbst wurde dann in 
der modernen spräche durch die L pl. sin verdrängt, indem, wie 
wir schon früher bemerkten, die m. pl. in den wschw. dialekten 
immer der I. angeglichen wurde. ~ Die ursprünglichste pluralbildung 
haben das tosanische und boschische. Rima: I, sin, II. sfd, III. 
sind. Die mundart von Pomniatt wirft auslautendes n ab und 
assimilirt nd zu nn bezw. n, hat also in der I. si und in der 
III. sin ; die II. hat t nicht zu d geschwächt : sit. Das boschische 
hat der I. pl. ein unorganisches ic angefüt^t: sifr. In diesem 
dialekt wird altes auslautendes w nach vokalen nicht abgeworfen, 
z. b. hJdw, grdw, triiv, niw (neu), Um (lau), seiv (see), hew (heu), 
ckneito (knie), siw (sch weine) etc. und es ist nicht undenkbar, 
dass dieses w durch analogie auch eigentlich vokalisch ausUtutenden 
formen angehängt wurde. Dahin würde das oben erwähnte siw 
gehören; femer Ueno (wir tun), gäw (wir geben und wir gehen), 
hoM (wur haben), law (whr hifi»en). 

2) Der imper. lautet in der II. sing, bis! oder hisck! (Bemer 
Seeland), entstanden aus ahd. wis durch anlehnung an Insch(t). 
bis! erscheint mhd. ziemlich iiäuhg und ist auch im ahd. einmal 



^ing. I. hi(n) 
II. lnsch(t) 

m. ischft) 



pl. 8i(n) 
SU 

si{n) 
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belegt (vgl. Braune, ahd. gi'. ^ 378 anm. 3). In Beggenried ist 
das * lang. — Die II. pl. ist raeist dem ind. praes. entlehnt : sind, 
resp. smdi sendy sU; doch wird z. b. in St. Gallen auch der 
konj. verwendet Stalder führt ausserdem seigd^ sigd an, deren 
heimat wir nicht ausfindig machen konnten. 

Anmerkimg 1. In DaTOB und Bagelstadt wurde vom pl. sUI 
aus ein sing. gebildet. Im tosanisohen ist bis^ gans duroh den 
konj. M Terdiingt worden. 

3) Das praes. konj. wird in allen mundarten ziemlich auf 
die gleiche art gebildet. 

Zürich : sing. I. 9ei(g)(i) Sulgen : sH Appenzell : sH 



II. sügisi sHsi seijisi etc. 

III. sei(g)(i) sei Schwyz: sig, stgist, sig 
pl. I. n. ni. sMgid sHeä (Chur: sHenä) 

Bern: sing. I. sig(i) Wallis: sly Davos: si 

II. sig f sah stgist siist 

III. sig(i) sig si 

pl. I. III. sigi (e) stge Sie 

II. sigit (et) siget stet 



Wir sehen, das schw. weicht bedeutend vom ahd. ab; da- 
gegen finden wir im mhd. entsprechendes (cfr. Paul, rahd. gr. 
§ 178). Die mundart von Davos hat im sing. I. und III. ganz 
den alten bestand, im pl. dagegen und in der II. sing, wurde der 
flexionsvokal f resp. e hinzugefügt. Der Wallisser dialekt gieng 
einen schritt weiter, indem er sie zu sije und dann zu sige werden 
Hess. (Über den Wechsel von j und g vgl. Braune, ahd. gr. § 117.} 
Das g des pl. und der II. sing, gieng durch analogie auch auf 
die I. und III. sing. über. Andere dialekte brachten diesen prozess 
zum abschlttss, indem sie den flexionsvokal auch an die I. und 
ni. sing, anfügten: sigi. 

In den Berner dialekten wurde bei dieser entwicklnng das 
ahd. t gekürzt, in den meisten oschw. mundarten gt^ es in H 
über. Im allgemeinen ist ahd. 1 unverändert ins schw. über- 
gegangen; nur In wenigen gegenden findet regehnässig diph- 
thongirung zu ei statt (z. b. Niwalden, Engelberg, Schanfigg); 
in andern (Basel, Zürich, Thurgau,| Chur etc.) findet die diph- 
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thongirung nur in offener silbe, und auch hier nicht konsequent, 
statt, z. b. frt — frei, drl drei, ewi = swn (zweig), beicher 
= Ii char etc.; dahin gehören auch die accentuirten ableitungs- 
sUben tei (naretei = dummer streich), (e)rei und (eßei, z. b. 
grubdüt sehkfferH (Schlägerei). Dieser diphthong unterscheidet 
sich deutlich von dem ei in moH (duo), arheU etc. 

Ein solches H liegt nun vor in sH^ sHg etc. Da I nur diph- 
thongiren konnte, wenn es im wortauslaut und in betonter sflbe 
stand, so hat dieser prozess wahrscheinlich in sl (I. und in. sing.) 
seinen anftng genommen und sich hierauf den andern personen 
durch ausgleichung mitgeteilt, .v? und sig scheinen im IG. jahrh. 
neben einander bestanden zu liaben; spater bekam si i-esp. siü die 
Oberhand. Das g in dem modernen seig köiuite von siy entlehnt 
oder aus j entstanden sein {sei-j-ist — s/igist). 

Bei lUift" liat die diphthongiruiig des i iiocli niclit beuonnen, 
dagegen tinden wir in den Tobler'schen sprachprobeu aus dem 
jähr 1656 pag. 31 seig, pag. 33 seygend, 

4) Das praet. konj. lautet oschw. : sing. I. ?tw, II. wärist, 
III. a(u\ pl. I. II. III. uärid (cd, md) gleich ahd. wiiri, wärist, 
wäri, warint. Über die ausspräche des ii vijl. Vorbemerkung 4. 

Tm kanton Bern lautet das praet. kouj.: sin?^. 1. III. tvdri, 
II. wdrisch, pl. L III. wäre, II. wdrit. Im Entlibuch hat das ä 
seine länge eingebüsst; würri, 

Anmerkung 2. Im Bemer Oberland kommen folgende formen Tor: 

»iug. L. Iii. wd pl. I* III. tcä 

II. wäieh II. wät 

Diese kontraktiou gieng wahrscheinlich vom pl. aus und wurde durch 
analogio dem sing, mitgeteilt. Diese Vermutung gründet sich auf 
einige fonnen in Boner's Edelstein, wo wir mehrmab wären zu wAn 
kontrahirt finden (s. b. 7 im reim auf vAn, 20 4, im reim auf 
s2dn, 38 atän, 73,: hm, 79,,: jTiIdit eto.). Wenn nun wären m 
wän wurde, w«mm sollte ipärin nicht zn u)An = ivd werden können? 
Nach analogie von si — sU, go — ^ etc. bildete man zor I. pL 
die II. : wnt und ebenso den sing. 

In niolireren Wallisscr mundartcn ho^(>i^nen wir der gleichen er- 
scheinun^^ (allerdings mit dem Stammvokal f'); in einigen gegenden 
gicug man uuch weiter und fügte diesen kontrahirten formen uocli 
die allgemeinen endnngen des praet. koiy. an: 
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siug. I. III. iv^f wii pl. i. JII. ivS}e 

II. icHsf II. uejet 

ja wir treffen sogar auf formen wie tv^iti etc., die uocii das t-suftix 
der 8w. Terba angenommen haben. 

5) Die verbalaomina: 

a) Der inf. lautet meist H resp. iin. In Beggenried mit 
diphtiumginmg des sM, 

b) Part, praet.: g'si(n). 

§ 22. Das verbuni tun. 

1) Das praes. ind.: 
Zarich: 1 

Ghnr: sing. I. iue(ne) II. tuest III. tuet pl. tuend [timä] 
Glams: 

Sulgen: tuo tuost tmt tond 

Unterer Thurgau: toa tonst foat toand 

tuene in der I. sing, wurde nach analogie der tlieniatisehen 
verben gebildet ; vor vokalen tritt das gleiche ein, wie bei regel- 
mässigen verben, d. h. es wird ein wangefügt: i tnene-n-en hrief 
seknhe (ich tue einen brief schreiben). Der pl. geht auf Notker' - 
sches tuen, tuent, tuont zurück; der umlaut im pl. üe und ie 
(Tgl. Vorbemerkung 3) ist wahrscheinlich dem konj. entlehnt; 
Weinhold üasst ihn als beilaut auf. Im obem Thurgau (Sulgen) 
fehlt der umlaut; o tritt daselbst vor nd regetanässig auf, wo das 
zürcherische üe hat. 

Der dialekt von Trogen (Appenzell) kennt im praes. ind. 
keine diphthongen: dagegen fehlt im pl. der umlaut nicht: to(ne), 
tost, tod. pl. timd. In bezug auf das d der III. sing, ist zu be- 
merken, dass in diesem dialekt, wie auch in einigen andern, das 
flexi visclie /, wenn es unmittelbar an den Stammvokal antritt, 
1 t'u{ hnässig zu d wird. Andere beispiele hiefür werden wir später 
antretfen, z. b. gdd, schUd. 

Für das wschw. ergibt sich folgendes paradigma: 

sing. I. due pl. dm (Basel: dueje, dienfdj) 
II. duesck duet 
ni. duet due 
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Die endungen bedürfen keiner erklärung. Anlautendes d für 
t ist eine eigentümlichkeit des burgundisch-alemaDiiischen, z. b. 
dod (tod), dang (tanz), dag (tag) etc. 

2) Der imper. lautet wschw. due! duet! oschw. tue! tuend! 
Sidgen: tuo! tond! Im dialekt von Trogen lautet die IL auig. 
tatt! Der Ursprung dieses s ist dunkel; vielieldit rührt es vom 
enklitisclien pronomen es her und yersdunolz mit dem imper. von 
tun wegen der häufigen anwendung dieses ausdruckes vollständig. 
Indessen liesse sich auch an eine analogiebildung mit bis denken. 



3) Das praes. konj. 


oschw.: 






Zürich: smg. I. fiieg(i) 


IL tüegist 


IIL tüeg(i) 


pl. tmgid 


Sulgen: tmi 


tmmh 


twm 


tüöed 


Trogen: tSi 


t&ist 


m 


toid 


Chur: tüi 


tüist 


tUi 


tuend 


Beggenried: tieg 


tiegist 


tieg 


tiegid 



neben ti^, tißji^ etc. 
Die hOdungen mit g gehen auf Notker^sches tuoe, tuoAst etc. 
zurück ; dieses wurde zunächst zu tuoie, tuoiest (cfr. Braune, ahd- 

gr. § 380 anm. 2), liierauf zu tuoge, tuogest; später wurden die 
alten flexionsvokale durch i verdrangt, welches seinerseits den 
stAniinvokal umlautete. Die dialekte von Sulgen und Trogen fügen 
einfach an den stamm des praes. ind. die konjunktivenduiigcu; 
das gleiche scheint im Churer dialekt stattzuhndc n : es müsste in 
diesem falle das e in tue, tuest, tuet als flexionsvokal und tu- als 
stammsflbe aufgefasst worden sein. 

Im wschw. kommen bildungen mit und ohne j vor: 

sing. L in. (2(1^', dUe pl. L HI. dxuje, due 

n. du^iscky düesch II. du^^ ditet 

4) Im praet. konj. stimmen alle dialekte ziemlich überein: 

oschw.: sing. I. tät wschw.: däi(i) 

II. tätist datisch 

III. tat dat 

pl. L II. III. titid (ed, end) d&te etc. 

Beide paradigmen lassen sich auf ahd. täti, tätist etc. zurttck- 
führen. i in der I. und HL sing, kommt nicht häufig vor. Über 
die ausspräche des i vgL vorhemeikung 4. 
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5) Der int. lautet due — tuen, iitr, toa; der dat. des alten 
flektirten inf. dieses verbums (z'twnul) hat sich in einigen uiund- 
arten, die diese form sonst eingebüsst haben (z. b. Schwyz), noch 
erhalten. 

Das part. praet lautet oschw.: td aus g'tä, g'tö; hie 
und da kommt ttte vor. 

Beruerisch: tä, td aus g dä^ g'dä^ 



§ 23. Das verbum gehen. 

1) Das praes. ind.: 

oschw.: sing. I. g&y gd (gdne^ gäne)^ d, ou Glaiiis: gü 
n. gästt gdst, d, ou gast 
m. gdt, ä (Trogen gäd), 6, au gät 
1)1. I, IL m. g&nd (Trogen gond) gänä 

Über dt d, 6, qu vgl. die Vorbemerkungen. 

Die formen gdne^ gtne etc., die ziemlich häufig vorkommen, sind 
wol durch anlehnung an die betreffende person der thematischen 
Verben entstanden (schr^, m&ne). Die übrigen endungen bedürfen 
keiner erläuterung, dagegen vielleicht das n der I. sing, des 
Glamer dialekts. Dieses ü tindet sich auch bei den später zur 
Sprache konnnenden verben stehen, können, schlagen, lassen, fangen 
als stü, viin, schln, lu, fn; ganz gleich lauten die intuitive. Der 
Übergang von ä zu il durch a, u hindurch ist dem einfluss des nach- 
folgenden n zuzuschreiben, muss also zu einer zeit stattgefunden 
haben, als das auslautende n noch nicht abgefallen war. Auch 
im pl. macht sich, wie wir sehen, der einfluss des nasals geltend, 
indem auch dort das a in u und hierauf (durch die in diesen formen 
häufige trfibung) in ü äbergieng (günä, stund, stJäund, Uind), 
Die gleiche erscheinung zeigt sich üi den Schaffhauser mundarten. 
Eine mittelstufe zwischen a und ist das d m gönd, — Bei 
Ruf findet man regelmässig gand; dieses hat sich in Unterwaiden 
noch erhalten: gand. In Sulgen (Thurgau) ist eS zu kurzem o ge- 
worden, ohne den umlaut zu erleiden : gotid. Der sing, in diesem 
letztern dialekt lautet I. gang^ II. gostt III. göt, gang ist eine ueu- 
bilduug vom ahd. inf. gangan. 
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wscliw. : Kuuueuthal: Freiburg: Seeland: Davos: 

sing. I. ga ge gd, n, gange gän 

II. gesch(t), geisci*(tj gest gdsch, d, geischt geist 

III. gcf, geit get gdt, «, geit geU 
pl. I. III. g6 (gäi} gange goy gange • gdn 

II. gk (gdit) gonget gk, gongä gonget 

Der diphthong et in der II. und III. person kommt bekannt- 
lich schon ahd., besonders bei Otfr., vor. lu den formen mit e 
werden wir kaum die erlialtung des ahd. vokals annehmen dürfen: 
/; und ei kommen in den I>erner diaU^kten neben einander vor; 
ei repräsent irt die städtische, v die bäuerische ausspräche. Im 
freiburgisclien ist das c auch der I. sing, mitgeteilt worden. 

Wie die formen gange, gangH im Seeländer dialekt aufzu- 
fassen seien, wurde schon angedeutet. Der pl. go, got bat überall 
die länge bewahrt. 

Der dialekt von Davos hat nur in der II. pl. eine jüngere 
form aufgenommen. 

2) Der im per. : 

oschw.: II. sing, gang! vom inf. gangan. 
Die II. pl. ist dem ind. pra^s. entnommen: gmd resp. g^y 
gcndy günd. 

wschw.: gong! gonget! 

3) Das praes. konj. wird meist \om inf. gangan gebildet, 
oschw.: ZUrich: Appenzell: Gkrus: Sulgen: 

sing. I. m. gäng gang gang gSng 

n. gongist gängist gangist gmgist 
pl. I. IL in. giingid gängid g»figtd gmged 

Die endnngen bieten nichts auffälliges. 

ü und e in den paradigiaen von Appenzell und Sulgen be- 
zeichnen die umlaute des alten a, das erstere einen ofifonen, das 
letztere einen geschlossenen laut. Das Nidwaldische mit gong neben 
gaji leitet zu den wschw. dialekten hinüber. 

wschw. Im Seeland haben die von gangan abgeleiteten 
formen die ursprünglichen, athematischen meist verdrängt, im 

Eminenthai dagegen hcrschen die letztem vor. 
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pl. L ÜL g<mge (gSje) 
JL gangU (gfjü) 



Seeland : 
sing. L III. gcmg(i) (goß) 



II. gangisch (gojisch) 



£mmeDthal : 



g^je 
g^ 




Davos: 

gangi 

gangist 

gange 

gonget 



Im Emmenthal hat sieh zwischen dem Stammvokal S imd dem 
i kein j entwickelt; die beiden vokale ö und i verlnnden sich zu 
«inem diphthong; anders ist es bei nachfolgendem e (I. und III. pl.). 

4) Das praet. konj. wird meist regelmässig gebildet: 
sing. I. ni. gieng, II. giengisch(t), pl. giengid resp. gicngc etc. 

Im obern Thurgau und im Kanton Appenzell wird er ohne 
rediiplikationsvokal gebildet und lehnt sich an das praes. konj. 
an: wie man zum praes. koi^. geb das praet. konj. gäb bildete, 
von nem — n/Srnt von chöm — chäm, von gsech — gsäch etc., 
so bildet man zu geng (resp. gäng) das praet. gäng, gängist. 
Im Davos begegnen wir der gleichen form, jedoch mit geschlossenem 
laut: ging, » 

5) Der inf. lautet gm, ga, gd, go, gü je nach dialekt. 
Das part. praet.: g' gange. 

% 24. Das verbum stehen stimmt meistens mit gehen über- 
ein und scheint von diesem beeinflusst worden zu sein, wie ja 
häutig Wörter von gleicher oder entgegengesetzter bedeutung auf 
einander wirken. 

1) Das praes. ind. : 

oschw.: Zürich: Glarus: Sulgen: 

sing. 1. «tö, 4, (ne) stand 



"Wie wir bei gehen jüngere Wldungen vom inf. gangan an- 
getroffen haben, so hier solche von stantan. 



II. Staat, ä, 6 
UL stat, <f, 6 (stad) 
pl. I. II. m. stond (Trogen stand) 



stäst 

stat 

stiind 



stäst 
st4t 

stand 



wschw. : sing. 1. sta, o, sfamjr. 



Davos: sUhi 



II. stasch, d, sfcisch, i- 
III. stat, steif, e 



steist 

stet't 

stau 



pl. I. III. stäy ä, sto, Stange 
II. stät, sföt, stanget 



standet 
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Wir sehen, das paradigma zeigt grosse Uhnlichkeit mit dem- 
jenigen von gehen, vg in sfange, stanget etc. kann durch einen 
rein lautlicheu Vorgang aus nd oder durch analogie mit gehen 
entstanden sein. 

Der Bemer dialekt hat ja die tendens, nd in ng m ver- 
wandeln, z. b. en angere (ein anderer), hingere, ckinger etc., in 
andern gegenden dagegen ist der einfloss von gehen nicht zweifel- 
haft, z. b. in Basel und St. Gallen (vgl. 4). 

2) Der imper. : oschw. : stand! pl. stönd! stond! stünd! stand! 
(von stantan). In Engishofen (Kt. Thurgau) lautet der pl. stod! 
Dieser dialekt zeigt nämlich die eigentümlichkeit, dass er das n 
der flexion auch dann ausstösst, wenn dasselbe in betonter sUbe 
steht. Wur tragen hier nach, dass demzufolge der pl. von tun: 

von gehen: goä kutet. Das gleiche findet bei den später zu 
behandelnden verben statt, z. b. tnöd (wir mttssen), cMd (wir 
kommen) etc. 

wschw. : stang! stand! — standet! stmtget! 

3) Vom praes. konj. begnügen wir uns die paradigmen an- 



zugeben : 

oschw.: Zürich: Appenzell: Glarus: 

sing. I. ni. stand siänd stand 

II. stöndfsi standist stafidisch 

pl. I. II. III. stöndid ständid standid 

Sulgen; stend, stendist etc. Nidwaiden: atqß etc. oder stand. 

wschw.: Seeland: Emmenthal: 

sing. I. ni. stang i (stöji) stö(i) 

n. stangisch (stöjisch) st&isüiit) 

pl. I. III. stang t (st oje) StÖfe 

II. stangit (stößt) stöit 

4) Das praet. konj. 



Dieses tempus sollte allgemeinschw. den vokal üe haben, 
statt dessen tritt überall ie auf. Den einfluss von gieng braucht 

man in dieser erscheinung nicht gerade zu erblicken (vgl. § 12), 
wol aber, wenn im St. Gailer und Unterwaldner dialekt iUf für nd 
auftritt: stieng, stiengist. 
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Zürich : Beggenried, St. Gallen : Bosco : 

sm^.l.lU. stietid stieng ^ien(i) SMS stiend(ij 

Ii. stiendist etc. sttengist etc. 

Appenzell und oberer Thurgau: stdnd, stdndist etc. (vgl. § 234). 

Im Basler dialekt kommt stiend neben »Heng vor; dagegen 

ist sti€7ig im bernerischen herschend. Wie im Davos das praet. 
konj. von gehen ghigi lautet, so dasjenige von stehen stcndi. Im 
Oberwallis kommt ateiU vor, welches vom praes. aus schwach ge- 
bildet ist. 

5) Inf.: stiif std^ stö, sfi't; part. praet.: gestände resp. 
g^skmge; in Lenk durch asaimilation des «2 an n: g'skmnu, 

B. Verba mit kontraktion. 

4j 25. Nachdem wir in den §§ 21 — 24 verba besproclien 
haben, deren endungen immer in betonter silbe standen, werden 
wir in dieser zweiten abteilung eine anzahl von verben zu be- 
handeln haben, die, besonders im praes. ind., der kontraktion 
«nheim fielen; hiebei wurden die flexionssUben zu bestandteilen 
4er betonten sflbe, und da dies eintrat, bevor die endungen 
verfollen waren, d. h. zur zeit als im oschw. z. b. en^ noch un- 
verändert bestand oder erst zu end geworden war, so müssen 
dieselben mit denjenigen der eigentlich athematischen verba Uber- 
einstimmen. 

Die kontraktion selbst ist keine eigentümliclikeit der schw. 
mundarten, wir finden davon schon im ahd. einzelne anfange 
(cfr. Braune, ahd. gr. § 368 anm. 4) und in der mhd. periode 
ist sie sehr verbreitet (vgl. Paul, mhd. gr. §§ 72—74). Ulrich 
von Zatzikofen (ca. 1200) setzt von den verben haben, läzen, 
slagen, sollen, fangen (iähen) meist die kontrahirten formen. In 
den von Bächtold herausgegebenen Tristanbruchstücken (13. jahrh.) 
findet sich gent (gebeut); bei Konrad von Würzburg (Basel) stösst 
man auf wen^ (wellent), in den historischen voUcBliedem des 
15. jahrh. erleiden auch kennen und müssen kontraktionen. Voll- 
ständig durchgedrungen treffen wir den Vorgang bei den schrift- 
steilem des 16. jahrh. Näheres wird bei der besprechung der 
ehizelnen verba beigefügt werden. 
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Obgleich die kontraktion meist nur das praes. Ind., den imper., 
den inf. und das pait. iJiaet. betrifft, so geben wir docli jeweilea 
auch eine Übersicht der übrigen tempora. 

§ 26. Das verbum haben. 

1) Im oschw. lautet das praes. ind. folgendermassen : 

siDg. I. hxi^ hau, M(n) pl. Jwmd (Solgeu hand) 

11. häst, hcst, hnst 

HL m,häd, käd, m 

Im sing, scheint die kontraktion von der II. und IIL person 

ausgegangen zu sein (cfr. Braune, abd. gr. § 368^). habM und 
hab^t wurden wol zu habst, habt und, indem das b mit hinter- 
lassung von ersatzdehnung ausfiel, zu hast, hat (vgl. gibst = gist, 
gibt = git). 

Nachdem die II. und III. sing, den athematiscben formen 
gast, gdt, sfäst, stdt ähnli(!h geworden waren, wurden auch die 
I. sing, und der pi. an gehen und stehen angeglichen: siän » hanf 
stant — hant. 

In den altem denkmälem ist das a immer lang, z. b. Ulrich 
▼on Zatzikofen: tV hM (Lanz. 1573, 1130), «i hM (939); in 
der I. pL ist das ^ noch nicht angetreten: w hän (2955) etc. 
Bd Boner treffen wir die gleichen formen, dagegen ist bei Bnlf 
die ({uantität des a nicht sicher zu ermitteln, da er sehr ungenau 
reimt. In den modernen mundarten gieng die länge des vokals ver- 
loren, ä in der II. und III. sing, erscheint im kaiiton Zug, im 
Freiamt und am obern Zürichsee; es ist aber iiiclit ausgemacht, 
ob diese länge ursprünglich oder sekundär sei, indem der umlaut 
eines alten i\ (— schw. d) wesentlich verschieden ist von dem « 
in Mst (vgl. strossli — striisslein, schwobli — schwäblein etc. Wir 
haben freilich nicht zu vergessen, dass häsi kernen regehnässigen 
umlaut hat. 

Der unregehnässige umlaut ist eine neuere erscheinung; 
bei Buff sind die formen ohne mnhiat durchaus benchend, doch 
mnss damals schon der umlaut sporadisch aulgetreten sein; so 
reimt z. b. V 641 : 42 händ auf Und, Auch in den historischen 
Volksliedern kommt känä hie und da vor. In den Tobler*schea 
sprachproben von 1656 ist der umlaut ganz durdigedrungen. In 
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den dialekten von Sulgen und Schaffhausen haben sich die un- 
umgelauteten formen bis heute erlialten. 



Die emdungen dieser paradigmen bedürfen keiner erkläruDg; 
dw stammyokal ^ entspricht dem oben behandelten ä in käst. Die 
formen mit ei finden sieh nicht nur in Bern und Dayos, sondern 
auch im Baselland, Solothum und Wallis (kein, heit heind), ja 

sogar in einigen gegendeu, welche dem oschw. Sprachgebiet an- 
gehören : \Jn(h€int), Glarus (heiä). Einige wollen in diesen bildungen 
einen rest des alten verbnms eigan erblicken, so nämlich, dass 
eigan den anlaut dem verbum habßn entlehnt hätte. Xatürlicher, 
wenn auch nicht ganz ohne Schwierigkeit, ist es, dieselben aus dem 
Notker'schen hab6-^n herzuleiten ; hahc-en = haM-j-en == habe-j-en 
=s habjen — hajen — hain = hein. Dieses letztere findet sich schon 
in Boner's Edelstein, nicht aber die IL und HL person heint (oder 
heit). Dies läast darauf schliessen, heit sei nach analogie von hei» 
geMdet worden, und ist ein umstand, der sehr zu Ungunsten 
der erklSrung spricht, welche hein, heit aus eigan herleitet, denn 
warum sollte Boner die I. pl, nicht aber die IL und IQ. von 
eigan gebildet haben? Mit der von uns angegebenen erkllrung 
steht dies ganz im einklang, denn Notker schreibt in der II. und 
III. praes. ind. nicht habßßt, hab^^nt, sondern habet, habönt, 
woraus nie heit, heirU entstehen konnte (vgl. Weinhold pag. 386). 

2) Der imper. : 

oschw.: heh! händf (hand!) heidi (Glarus), z. b. Iteb, händ 
rue! (habe, habet ruhe, sei ruhig!), 
wschw. : höh! (Wallis, Bern). 

3) Das praes. konj.: 

oschw.: Zttrich: Appenzell: Sulgen: 



wschw.: Bern: sing. I. lia 



Daves: hau 



II. hesck 

III. Ut 



h/st 
hM 
hein 
hkU 



pl. L III. hc^ Iwi 
n. het, hßit 




hei 

heist 

Imeä 
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hebist etc. entspricht ahd. habe, hab^t etc. Der umlaut 

trat erst nach Ruff auf: habist, hahind. Die fonnen mit ei gehen 
auf Notker'sches hab6<?, hab^ßst etc. zurück. Das y ist aus j ent- 
standen und wurde vom pl. und der U. sing, aucli auf die I. und 
III. sing, übertragen: hei-j-ist = heigist; hei-j-ind — heigind, 
hoigid: später heig für hei. Die formen big, higist etc. (Schwyz) 
sind wahrscheinlich aus Iteig durch den einfluss von sig, sigist 
(praes. konj. von sein) entstanden (cfr. Seeland). 

Ähnlich wie in der Oschw. lautet das praes* konj. in der 
Wschw.: 

Emmenthal; Seeland: Daves: 
sing. 1. III. hei •hig hei 

IL h^ist higisch hmst 

pl. I. in. hege hige hHje 

n. h^t higit hHjet 

Über die paradigmen des Seelandes und von J)ayos ist nichts 
hinzuzufügen; hege im Emmenthaler dialekt geht auf hebegen, 
hehgeu, hcym zurück, ebenso heg ist &ui Jiebegest; hegit ani hebeget. 
Über das / in big s. o. und § 21g. 

4) Das praet. konj. 

Oschw.: sing. I. het(ti) etc., Wschw. und Zentraischw.: 
Iiät(ti) etc. (vgL Braune, ahd. gr. § 368 anm. 2). 

5) Der Inf. lautet hä(n); selten mit dem praes. entlehntem 
umlaut: hä. 

Das part. praet: g'hä(n) (Appenzell: kehä, dr. § 18 anm. 

7). In einigen mundarten der südwestHchen Schweiz hat haben 

ein stark gebikletes part. praet., z. b. Leuk: g'häbu, Gombser- 

thal: gliähe, Berner Oberland: gliübe(n). 

Aiunerkuug. Neben dem verbum hä kommt das vollere hebe 
vor, meist in der bedeutung von tenore, selten tollere. Oft werden 
die beiden verba in den gleichen redensarten nebeneinander gebraucht, 
2. b. hebed sUU und händ bHU (haltet stille). Der imper. smg. lautet 
Ton beiden Terben: h^I Ldtseh, Zermatt: haib/ 

§ 27. Das verbum lassen. 

1) Die kontraktion im praes. ind. beginnt schon bei Notker 
(vgl. Braune, ahd. gr. § 351 anm. 2), im mhd. sind die verkürzten 
formen sehr gebi^uchlich; bei Ulrich von Zatsikofen und bei 
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Boner lautet das praes. : sing. I. lün, II. Jdst, III. lat, pl. I. hm, 
II. Idt, länt, III. luH(. Die kontraktion selbst mag von der II. sing, 
ausgegangen sein, die ja grosse ähnlichkeit mit gast, stäst etc. hatte. 

Am reinsten haben sich die mhd. formen in Unterwaiden 
erhalten: sing. I. la, IL last, III. lad pl. hhid. 
Gemeinoschw. lautet das praes. ind. : 

sing. I. Id (Idne), Id, 16, lüy la» (Chur) 
II. last, dj 6 

ÜL <l, d (d) 

pl. föfuJ, 2bfu7, Vimd, 

Von dem glarnerischen ?4, Vknä wurde frfiher gesprochen. 
Die trübung des vokals in Vmä trat nach Buff ein, bei ihm 
lautet der pl. immer Vmä; dagegen finden wir fiM.in den Tobler'- 

schen sprachproben, z. b. pag. 35. 



Das wschw. hat folgendes praes.: 



Emmenthal: sing. I. Id 


Seeland: U 


Daves: Idn 


U. ldsch(t) 


Usch 


last 


ni. Idt 




Idt 


pl. I. III. Id 


IS 


len 


II. m 


Ut 


Ut 


c (im dialekt von Davos) 


für d findet sich 


auch im pl. von 



BChlagen: sehH^t scklä nnd steht wahrscheinlich für 

2) Der imper.: oschw. II. sing, kt! las! (Notker !&!); 
Bulgen : U! Von Unterwaiden (Beggenried) nnd Sempach kommen 
die formen laeh! pl. lachit! vor, vielleicht nach analogie des imper. 

Ton fangen ; sonst lautet der pl. gewöhnlich löndf lonä! Die form 
la! kommt meist vor konsonantischem anlaut vor: la mi gd! so 
schon bei Boner: Id mir! 13 4^, Id mich! 5 Id diu 15 Die 
kttrzung des a wurde durch die energische ausspräche herbeigeführt. 
Im wschw. lautet der imper.: lasch! Ut! Im Davos: Im! Ict! 

3) Während im praes. ind. der sing, durchaus die länge des 
Stammvokals bewahrt hat, ist im praes. konj. meist kürzung ein- 
getreten. 

oaehw. ZUrich: lös, ma, ISsid. Snlgen: läa, läsed 

' Chur: ks, lesist j leseml. (Nidwaiden: U^, mist etc. u läi.) 
Der laut des s ist merkwürdigerweise m den mdsten mnnd- 
arten der des einfachen sphranten s; das 5 in losid wird gleich 
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gesprochen wie in lesed (lesen). Dieser Übergang von ahd. zz resp. 
z in s ist in unserer mundart nicht vereinzelt, vgl. äläs = anlass 
(ahd. anliiz): ahd. daz (dass) wird meistens das (das i seil cho). 
Auch bei müssen werden wir später einen ähuUchen fall antreffen. 

Während die oschw. mundarten das praes. konj. vom stamm 
laz bilden, ist in den wschw. analogiebüdung mit dem praes. ind. 
dngetreten : 

Seeland: hU (lai), laiack (mek); pl. lai (lai), laU (l&ii) 
Emmenthal: I9i (Uji), Uisek (löjisch) etc. 

Wir sehen, die eiiduiigen des konj. sind einfach an den stamm, 
wie er sich im praes. ind. zeigt (la, lö), angefügt worden. Auch 
der dialekt von Davos geht hierin mit den wschw. einig: tri, Uiftt, 
lei etc. und in Nidwaldeii, das ja durcli den Brünig mit dem 
Berner Oberland zusammenbäugt, bildet man Uü und laii. 

4) Das praet konj. hat fast überall die regelmassige, redupl. 
form : Ues, Uesisekft) etc. In Sulgen jedoch lautet dasselbe : Uis, litiisi 
(vgl. § 23 J, und in Davos wird es schwach vom stamm U (praes. 
koig. und pl. ind.) gebildet: UH, Witt, IHi etc., ebenso in Pom- 
matt: UtH etc., In Beggenried stark und schwach: liessH. 

0) Inf.: Idn, Id, Id, lö, Iii, In Bosco, wo syllabische endung 
des inf. beliebt ist und zur Vermeidung des hiatus meist w ein- 
geschoben wird, begegnet uns die form lawen. Es wurde also 
hier der durch kontraktion einsilbig gewordene inf. wieder zwei- 
silbig gemacht. 

Part praet. g'lä, g*Uy g^ld, g'M; in Verbindung mit einem 
inf. steht dasselbe ohne z. b. i ka$he mache 2d = ich habe ihn 
machm lassen. 

§ 28. Das verbum fangen (ahd. füheuj ist der kontraktion 
ebenfalls früh anheimgefallen, völlig herrschend sind jedoch die 
kontrahirten formen nicht geworden. 

1) Das praes. ind. lautet oschw.: 

sng. L fä(ne), fS(ne)t fange (Ohirus: fu) 

n. fäst, fÜ, fängst 

m. fät, fSt (d), fangt 

pl. I. II. ni. fond, fänd, fanged (end, id) (Nidwaiden: fand) 
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Die koutrahii'ten bilduugen gehen aut den Inf. iahen zurück, 
die andern auf fangan. 

fahest wurde z\i fast kontrahirt, fdJiet zu fät etc. Indessen 
kommen vom inf. fähen auch noch unkontrahirte formen vor, 
z. b. in Embrach : sing. L fd^, II. f d4st, (UL ßt) ; pl. 1. U. lü. fUd. 

Im wschw. überwiegen die kontrahirten formen: 

sing. I. /"«, /Vf, fange II. fdsch, fdsch III. fätt d 
pl. I.III. fS II. f/it 

Anmerkung 1. Der uutersilhied zwischen den vollen formen 
(fatig-) und den kontrahirten borulit auf dem grammatischen Wechsel 
von g und h. Die kontraktiou konnte nur stattfinden, wenn das n 
sehwaad, und dies trat nur ror h ein. Es sind deshalb die kon- 
trabirton formen im praes., imper. und inü berechtigt; wenn vir 
in diesen tempom formen mit ng finden, so haben wir dieselben 
eindring^inge au taxiren« 

2) Der imper.: Im Emmenthal haben sich die alten formen 

verhältnismässig rein erhalten: sing. /acÄ/ \)\,fot! Bemerkenswert 
ist besonders die II. sing., in der das auslautende h den alten 
wert bewahrt hat. Der pl. ist dem ind. entnommen. Im oschw. 
kommt in der II. sing, ß! fd! und fach! vor, viel häutiger aber 
fatig! Im pl. trifft man neben einander fanged (end, id), facked^ 
fSndf fand und /o-^d. 

3) Das praes. konj. Formen mit nnd ohne nasal kommen 
neben einander vor, doch so, dass diejenigen mit n überwiegen: 

oschw. I. fmigi, fät, foi, faji, TL. fangist, fäist etc. 
wschw. I. /a?ig/, foji, faß etc. fäji auch in Nidwaiden. 

4) Das praet. konj. lautet meistens regelmässig: fiengy 
fiengist etc. Daneben kommt eine schwache form vor : fdti, fdtist. 
Im tosanischen begegnet uns fieg mit unregelmässigem Schwund 
des n. Eine ähnlidie bildung hat die mundart von Kerenz (Gl.); 
fiet^; dieselbe ist unter anlehnung an das praes. ko^j. entstanden,, 
weiches fatih etc. bratet. 

Im Daves lautet dieses tempus von Imgen, hangen und gehen : 
feng, herig, ging. Diese formen sind, wie schon die quantität des 
Vokals angibt, nicht zu verwechseln mit den von Braune (ahd. 
gr. § 350 anm. 7) angeführten büdungen. Es geht im dialekt von 
Davos last jedes ie in e über, besonders wenn ea vor nasalen steht. 
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5) Verbiilnomina: inf. : fange, fä^ fo^ fä'(e); pari, praet.: 
g'fungey g'fd, g'fOhe (Appenzell). 

Anmerkunp: 2. Die komposita von fanden ziehen meistens die 
nasalirton formen vor ; so hört man häufiger äfange, i fange-n-df als 
äfS, äfä, i fon(e-n')ä, 

§29. Dasahd. slahan erfuhr die gleichen koutraktioneu 
Nvie fähan. 

1) Das praes ind. kutet oschw.: 

sing. I. »ehla, d, 6, scklu, sehiage 
n. sehm, d, d 

m. 94^^, d, 6j (d) 

pl. I. U. III. schlönd, scMünd; schldnd (Nidwaiden) 
schlage in der I. sing, findet sich namentlich in [Jntenvalden. 

Im pl. wurde der vokal nieist gekürzt (Nidwaiden ausge- 
nommen) und erlitt ausserdem die bekannte trübung. Diese letztere 
tritt in den schritten Kuff s noch nicht auf, wol aber begegnet 
uns in den Tobler'schen sprachproben pag. 35 die form schlöd, 
wahrscheinlich fehlerliaft für schlönd, da das n in ähnlichen 
bildungen in dem betreffenden stücke (III, 1656) nicht fehlt: 
Und pag. 35, wänd pag. 33, händ pag. 34, nähnd pag. 35. 

In den wsehw. mundarten hat der vokal seine länge auch 
im pl. bewahrt. 





Bern: 


Basel: 


Daves: 


sing. I. 


schld, d 


8cm 




n. 


scMäsdi, d 


seldösch 


sdäM 


in. 


sehldt, d 


sefM 


sdäät 


pL I. m. 


sekMj S 


sehld 


schUn 


u. 


schlät, 0 


Schlot 


schJH 



2) Der imper. : Die II. sing, wird gewöhnlich mit y gebildet: 
schlag! selten schlack. ' pl. scMönd! sdUünd! schhndJ sdddndJ etc. 
Daves: schlag I schUtl 

3) Das praes. konj. wird in der Oschw., Glaras ausge- 
nommen, vom stamm schlag- gebildet: Sulgen: achiagfi), schhgiH; 
Trogen: 8diiläg(i), sMägist; im zürcherischen tritt das durch 
Umlaut aus jenem nach o hinneigenden a entstandene ö ein: 
sehlög, schlögist etc. 
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Im Glarner dialekt ist dieses tempus von schlah- gebildet: 
das h gieng im auslaut (I. III. sing.) in ch über und wurde auch 
auf die II. sing, und den pl. übertragen: schlach(i), schlachistr 
schlach, schlachid. Bei den westl. mundarten kann man sich 
fragen, ob das praes. konj. von schlah- aus oder vom stamm des 
praes. ind. gebildet worden sei : sing. 1. schla-i, schlö-i; IL schla-isch^ 
sdda^ch; pl. wkUyd, seklöif sehüStje etc. Ähnlich in Nidwaiden: 
sehläji, Basel: seMöü, seJOei etc. Daves: 8<MH, sehleist etc. 

4) Das praet. konj. hat die regelmässige gestalt im dialekt 

von Chur bewahrt: schlüeg, scMüegist etc. Sonst tritt statt des 
üe meist ie ein (vgl. § 12), also schlieg(i) ; in Basel kommt neben 
schlieg noch scMieng vor, vielleicht nach analog^e von gieyig^ stic.ny, 
fieng. Aus dem kanten Glarus wurden uns formen wie schliech 
und schlcig mitgeteilt; die letztere hat einen unrcgclmässigen ab- 
laut, die erstere hat das ch aus dem praes. konj. herübergenommen. 
In Pommatt wurde dieses tempus vom praes. koig. aus (sckU^i, 
sehmisi etc.) schwach gebildet: schUti, 

5) Inf.: seklä, sMt, sM»; part praet: g'sehk^, 

§ 30. An die verha fangen (ffthen) nnd schkigen (slahen) 
schliessen sich an: fliehen, jdefaen, sehen, geschehen, (flehen), 
bltthen, glühen u. a. 

Schon im mhd. fiel das intervokalische h oft aus, wenn der 
vorhergehende vokal lang war, so finden wir häufig inf. wie vlen. 
zien, flien etc. Im nscliw. fällt intervokalisches h in der regel 
aus. £ine ausnähme machen die dialekte von Chur, Appenzell, 
Sulgen, Unter walden. 

Bei den meisten der oben angeführten verba ist die kon- 
traktion nur im sing, völlig durchgedrungen, im pl. stehen ge- 
wöhnlich die regelmässigen bildungen neben den kontrahirten. 
Bei den unkontrahirten formen wird der vokal des Stammes mit 
dem e der flexionssilbe zu einem diphthongen zusammengezogen; 
doch ist ein deutlicher unterschied zwischen dem üe in.* er hlüei 
(wo das üe wurklieher diphthong ist) und in: si Mu-ed wahrzu- 
nehmen, ebenso in giet und Mt ediftkt > fli-edy glüet > glü-^, indem 
das ed, et in den zweiten formen als endung gesprochen wird. 
Wir werden diese vokalgruppen mit ie bezeichnen. 
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§ 31. 1) Die Verben ziehen und fliehen werden ganz 
ähnlich konjugirt. Die kontrahirten formen sind fast ausschliesslich 
im gebrauch, also z. )). im pl. meistens giend, selten med. 

Wie schon angedeutet, maeben die mundarten von Chur und 
Appenasell eine ausnähme: 

Chur: Mühe, sukist, eüht, aühend 
Trogen: #mc^, guehsi, süehi, Mückid 

Der laut des h im Churer paradigma ist der eines weichen 
ch; das ch im paradigma von Trogen ist das gemeinschw. Man 
beachte femer, dass diese beiden mundarten das abd. iu (resp. io) 
anders behandeln als die übrigen schw. dialekte. 

2) Der im per. lautet: l^ie! zieh! (Suhsalden) — ziend! eiedJ 
In Appenzell. St. Gallen und Chur: ^iich, mückid, süiiend! 

3) Über das praes. konj. ist nichts besonderes zu bemerken ; 
es lautet je nach dem dialekt: gierst etc. oder güeh(i), 
süekigt u. 8. w. In einigen mundarten wird zwischen dem diph- 
thongen des Stammes und dem flexionsvokal ein j eingeschoben, 
besonders in den Bemer und Basler dialekten. Auf oschw. gebiete 
tritt dieses in den kantonen Zug, Luzern und Scbwyz auf. 

4) Das praet. konj. des Emmenthalor dialekts hat den ablaut 
und den grammatischen Wechsel bowalirt : jzug, zugisch(t) u. s. w. 
In Nidwaiden tretfen wir neben einander: zitg, züch und zieti. 
Die meisten übrigen mundarten dagegen bilden dieses tempus 
schwach: ssietit gieHst resp. jsüchH, aiicMist etc. 

6) Der in f. lautet: He, zUke, mche. 
Das part. praet. aoge aus g^zoge, 

Anmerkmig 1. Wie ziehen geht im aUgemeinen auch fliehen. 
Im Emmenfhaler dialekt jedoch wird das praet. koij. nur sehwaeh 
gebildet, in Nidwaiden kommt nur fiäch vor. Das part. praet. lauftet 
bald g*tl6e, g'fide, bald g'floehe (Nidwaiden). 

Anmerkung 2. Das part. praet. von fliehen wird hfiufig durch 
daqenige von aich fiädtte (flächten) ersetzt. 

§ 32. Das verbum sehen. 

1) Das praes. ind. oschw..: 

Zürich: sing. 1. g'se(ne) II. gasest III. y'sk \)\. y'shd 
Glarus: g'sie g'siest g'siet g'siind 
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Trogen : sing. I. (g)sien II. (g')siest lU. (g'Jsied pl. (g')siend 
Sulgeu: Seck sechst steht seched 
Beggenried: selie sist sk send 
Ohur: g's^ g'sUst g'siet g' sehend 

Das proklitische g' ist in den meisten dialekten so eng mit 

dem stamm verbunden wie z. b. in gönnen oder wie be- in er- 
barmen; in den mundarten von Sulgen und Beggenried fehlt es 
jedoch und im appenzellerischen ibt es fakultativ. 

Im stamm erwarten wir den vokal e, dieser findet sich jedoch 
nar im paradigma von Bulben in allen personen, ferner im pl. 
des Glamer und in der L sing, und im pL des Ghurer para- 
digmas; sonst treffen wir entweder ie oder /. Der diphthong %e 
wird uns nicht befremden, wenn wir die Notker^schen formen zum 
vergleich heranziehen (cfr. Braune, ahd. gr. § 154 anm. 7 a). 

Auch der Übergang von r zu e ist dem eintiuss des h zu- 
zuschreiben; es findet sicli mehrfach in unserm dialekt, dass r 
res]). 2, das ursprünglich vor h stand, in >' übergeht, z. b. in 
Em brach : (tihu), dagegen in Andeltingen: (eck; ebenso gibt 
zeliende: zi^nte (vgl. auch den eigennamen Zehnder)^ während 
daneben von tafhun ge gebildet wird. Auf gleiche weise ergibt 
nun sihu: sS und giskihit: g'schH (cfr. § 32). 

Auch in den wschw. mundarten ist der vokal von sehen 
meist i: 

Bern: gse, g\^('sch, g'sH: pl. g'se, g'set. 

Basel: y^se (in der Stadt auch si, sich)^ gshch (slsvh) etc. 

Daves: g'shi, gsieschi, g'siet; g'sen, g'sit. 

2) Der imper. von sehen fehlt; derselbe wird durch die ent- 
sprechenden formen von luege ersetzt; nur aus Unterbftch (Wallis) 
ist uns die form g*sich! belutnnt. 

3) Im praes. konj. tritt das h als cli (h) wieder auf, auch hat 
der Stammvokal den regehnässigen laut eines offenen c: 



oschw.: Zürich: Chur: Sulgen: 

sing. I. III. g'srch g'sehi scch 

II. g'sfchist g'schist sechist 

pl. I. II. III. gsechid g' sehend svched 



^ .j i^L o l.y Google 



48 



In Nidwaldeu und in der Wschw. int das h (ch) auch hier, 
geschwunden: 



Diese nmndarten sehdnen auch hier das pnes. koig. vom 

stamm des praes. ind. gebildet zu haben. 

4) Das praet. konj. hat das h in der rcgel bewahrt, bald 
als ch. bald als h (Beggenried). Der Stammvokal lautet, ahd. ä 
entsprechend, «: gsäck; über dessen ausspräche cfr. Vorbemerkung 
4. Im Bemer Oberland tritt für ä ie auf, das sich ja auch im 
praet. konj. anderer verben eingeschmuggelt hat. 

5) Der inf. lautet: ^si, g*sie, sie, s&te (Beggenried). Der- 
selbe wird nur in einzehien redensarten gehraucht, z. b. i wUl 

..gern g'si etc., sonst tritt gewöhnlich luege an seine stelle. 

Das part. praet. lautet gleich dem inf.: g'se, g'sehe etc. 

Anmerkung. Bei Rulf ist die kontraktion beim vorbum sehen 
noch nicht ganz durchgedrungen. Die II. und III. sing, haben regel- 
mässig i; ob dies über volkstümlich gewesen sei, ist fraglich. Das 
proUitiBehe g' tritt nieht koiuequent auf. (7 225 tdt gsen, T49 er 
elda, E. H. 579 t> eelmd, Y 466 aehendf g(e)sehen Y 44, 170 ete.). 

§ 33. Das verbum geschehen stimmt in seiner konjugation 
mit sehen äberein. Das praes. ind. kutet demzufolge bald ^eckk; 
g*8ehind oder sehend, bald g*${Met, g'sdnend; g'sehäekedt gesche- 
hend etc. (Über die vokale des Stammes vgl. § 32.) 

Das praes. konj. lautet: sing. g\schech(i), wschw. g'schn; 
pl. g'schrchid, g'schcched, gschchcnd; wschw. und nidw. g'sckcijc 
(wiederum vom praes. ind. aus gebildet). 

Das praet. konj.: sing. g'sck&eh(%) (ahd. gisc&bi) ; pl. g'schäckid 
resp. g'schäeked, g'sehähe etc. 

Inf.: g'sM, g'sekie, g*8€hShe(n); ebenso das part. praet. 

Anmerkung. Bei Ruff kommen meistens die unkontrahirten 
formen vor, selten die andern, z. h. besehen im reime zu g'seti, 

§ 34. Das verbum flehen (ßee) ist im schw. nicht sehr 
gebräuchlich und ohne zweifei erst durch die schule in die spräche 
aufgenommen worden. Die kontrahirten und vollen formen kommen 



l^idwalden: g's^, jj^sM etc. 
Basel: g*sHt g*sHseh etc. 



Bern: g'sH, g'süstk etc. 
Daves: g'sH, j^sSist etc. 
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nebeneinander vor: praes. ind»fiie (flene), fiest vanifieist, ftit md 
flUt ; fle-ed, selten flmd. 

Das praes. konj. lautet: flü oder fl^L 

Das praet. konj.: flUi oder fli^. 

Inf.: flee; part. praet.: g'fle-et. 

§ 35. Merkwürdigerweise fällt auch die interjektion got. sai, 
ahd. in den bereich unserer Untersuchung. Dieselbe erscheint 
im schw. unter zwei formen, mit langem vokal, entsjjrechend dem 
ahd. s^, in der bedeutung von nun! oder mit kurzem, offenem 
vokal, imperativisch gebraucht; $e* Dieser Verwendung ist die kürzung 
des Vokals zuzuschreiben, denn im imper. tritt, in folge der 
energischen ausspräche, leicht kurzer vokal an stelle des langen : 
du lädt ftber las! Gr^Sssere bedenken erregt der umstand, dass 
das e oiisn gesprochen wird, wie z. b. in franz. perte. Wollte man 
die fragliehe form von sShen ableiten, so würde man auf eine 
ganz ähnliche Schwierigkeit stossen, denn dieses e ist durchaus 
verschieden von schw. I. 

Diese imperativische Verwendung scheint ziemlich alt zu sein ; 
schon im Ring von Witten weiler finden wir pag. 147 : se den 
Ferner! = nimm hini Wie man zu tue! flie! sie! die pl. tuend! 
fliend! ziend! bildet, so hier von diesem se! den pl. send! z. b. 
Usteri : setid^ lAsebeih, mached e frisches. Im bernerischen lautet 
der pl. entsprechenih set! Es haben diese bildungen einige äbnhch- 
keit mit got. hin! hiijats! hiijith! und mit dem in der bedeutung 
von loTo) vorkommenden sai. 

Ganz ähnlich wie dieses se! shtd! verhalten sich auch die 
formen hSst und hind! in redensarten wie: kist esgdinM (siehe, 
es geht nicht), hend-^ so stäts (sehet, so steht es). Nach einer 
hehauptung, androhung u. s. f. gilt langer vokal, S: ich süg-essm 
vater, kigt! so trfbt-ers, hind^! Beim ersten blick möchte man ver- 
sucht sein, diese bildungen vom verbum haben abzuleiten; daf?egeu 
spricht jedoch der umstand, dass der vokal immer geschlossen ist, 
auch in denjenigen mundarten, welche hast und händ mit offenem 
breitem ä bilden. Wir werden diese formen vielmehr mit der 
interjektion U! in bcziehung setzen müssen; von he! (nun !) bildete 
man die II. sing, und die II. pl. nach analogie von tue! > tttesl, tuend. 

4 
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^ 36. Vokalisch auslautende stamme. 

1) blühen (ahd. bluoan), glühen (ahd. gluoen), -mühen (ahd. 
muoen)» brühen, yerfrtthen (zu ahd. fruo) und einige seltener vor- 
kommende verhen, z. b* trtten haben im pl. die regelmüsi^n 
formen meistens bewahrt, ohne dass jedoch die Icontrahinen formen 
ganz ausgeschlossen wären, z. b. päim hUimd neben hUt^ (die 
bäume blöhen), im sing, ist die kontraküon das gewöhnliche: 
hIM, selten M-ei. 

Nach dem n tritt gerne j auf: blüe-j-ed; besonders im praes. 
konj. : hliie-j-i, hlüe-j-ist etc. 

Das praet. konj. wird mit kontraktion gebildet: üüeti, 
hlüetUt. 

Inf. : U&^t giläe, tUnnäe, bräe resp. MtSf^, giHye etc. ; part. praet : 
pluett 9*giüety abg'mädy prUet etc., selten fU^-^^ pV^^ ^te* 

2) Gar keino kontraktion findet statt, nach den uns zuge- 
gangenen niitteiluiigen, bei den verba pura mit den» Stammvokal 
a (ä) : tra-e resp. träje (ahd. drfien), chrä-e, chnije (kräen), mä-e, mäje 
(mäen), nu-e, naje (näen), tvä-e, waje (wäon) etc. (vgl. § 18 a), 
z. b. praes. L sd-e (sdje), II. sMst (s&jist) etc. 

Praes. konj.: s&i (s&ji); säist (säjist) etc. 

Praet. konj.: iä^i (säßti, satt) etc. 

Part, praet.: g'sä-et (g'mjet). 

Anmerkung. Wie schon firüher bemerkt, tritt ia Fisckenthal 
(Zürich) tta &J H auf: siU etc. 

§ 37. Geben, dessen sing. § 19 schon besprochen wurde, 
hat auch im pl. des praes., im inf. und part. praet. kontraktion 
erlitten. Schon in dem von Bächtold veröffentlichten Zürcher 
Tristanfragment findet sich (4758) gerU = gebeut; im qiäteren 
mhd. sind zosammenziehungen nicht selten; bei Boner treiEen wir 

neben g&m (40 > 41 Bei Buff überwiegen die kon- 
trahirten fimnen bei weitem, z. b. Y 306 gmid! V 376 H gmui^ 
7525 irir gmd, V91 inf. gen, V87 part gm. Wenn daneben 
in reimen (besonders auf leben) inf. und part. gebm lauten, so 
wird uns dies nicht hindern anzunehmen, dass schon damals beim 
Volk die kontrahirteu formen durchaus herscbend gewesen seien; 
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in der tat war ja durch den sing, gist, git der kontraktiou sehr 
grosser Vorschub geleistet. 

Während in den meisten oschw. dialekten das praes. ind. gihe, 
gist, git, gcnd (gmd) lautet, ist in Sulgen und Trogen das i in e 
übergegangen, das sich hierauf auch dem pl. mitgeteilt hat: gch(e), 
geftt, gct, pl. genä. In einigen gegenden der kantone St. Gallen 
und Thurgau lautet der pl. ganä, wahrscheinlich nach analogie 
mit hemdt land, gumd, stand, Bern: gibe, gü^, gU, pl. g^, get, 

2) Der imper. lautet: gib! Cgib!) — 0nd! (genä!) Bernerisch: 
gib! — git! Baslerisch: gib! — gäbed! gät! 

3) Das praes. konj.: geb(i), gcfns(t) etc. 

4) Das praet. konj.: gab, gäbi8(tj etc. 

5) Inf.: gi, gS, Part praet.: g*gi, g*gi, gigä (Ldtsch), 
g*gäbu (Wallis). In Rima ist das paxt yom inf. aus schwach ge- 
bildet worden: g'gäd, 

§ 38. 1) Beim verbum nehmen gieng die kontraktion vom 
pl. aus und beruht dort auf der Wirkung der assimilation. Kur 
im Appenzeller dialekt ist dieselbe auch in den sing, eingedrungen : 

sing. I. neme, II. jicst, III. uM, pl. 1. IL III. nriid. Die dehnung 
des vokals und der schwund des m in sing. II. und III. landen 
wahrscheinlich durch analogie mit andern verben statt, denn in 
dem lauthchen Vorgang sind sie nicht begründet. 

In den übrigen mundarten erleidet höchstens das ni des 
Stammes vor den dentalen der endung eine Veränderung, z. b. 
Glarus: sing. I. «ime, ILninst^ III. iiint; Sulgen: nentj neust, nent, 
dagegen Zürich: mm«, nmst (nimjgst), ninU (nimpt). Im pl. sind 
meist die vollen formen heischend: nSmeä (iä, end); nur im Glamer- 
land und im kanton Appenzell sind die kontrahirten die gewöhn- 
lichen: nend, nM» Das wschw. hat im pl. I. III. niSme, n. nemet 
(Basel: nSmed), ebenso der dialekt von Daves: nem(n), nimet. 

Anmerkung. Bei Boner finden wir 52 3, nement sn nemt kon- 
trahirt Buff schreibt im pl. gewdhnlich tOnd E. H. 1091, 1843 ete.» 
doch kommen anoh volle iorrnsn vor: wir nemend £. H. 627, nimend 
B. H. 4. 

2) Der imper.: mm.' (nem!) — nSnd! nind! nSmed! berne- 
risch: nH! 
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3) Das praes. konj. wird regelmässig gebildet: nem, nemist, 
pl. nimid (nenietid, nenud); benierisch: I. III. neme, II. nimet, 

4) Das praet. konj. ist ebenfalls regelmässig: sing. I. III. 
nSm (ahd. nftmi), IL nämist, pl. nämid (cd, end, 0 etc.). Seltener 
ist das aus starker und schwacher form gemischte nimü. In 
Pommatt wnd dieses tempus vom praes. aus gebildet: nmH, 

5) Kontrahirte formen sind auch der inf. m und das part. 
praet. g'rw, g'nd, g'nd. Ruff sclireibt das part. bald mit a: vernan 

V 625, gnan E.H. 10, bald mit 0: gnon (ad lectorem 10), renmi 
Y428, bald unverkürzt: vernommen V 299, g'nummen V629 etc. 

§ 39. Das verbum kommen weist nur in wenigen dialekten 
kontrahirte formen auf, z. b. in der Appenzeller mundart: sing. 
1. ehome, II. chäst, UL ehM, pl. cft^Mf. Die kontraktion begann 

im pl. ; ehisi und ehSd wurden durch analogie gebildet. Zu be- 
merken i.st, dass, während die mehrzahl der mundarten das verbum 
können kontrahiren und kommen zur Unterscheidung regelmässig 
bilden, die Appenzeller mundart gerade umgekehrt verfährt (efr. 
§ 43). 

Bei RufT finden sich nur wenige spuren von kontraktion, 

Y 255: wenn wir ein frieden überkonnt, £. H. 2819: hönd! 
= kommt! 

In den meisten dialekten ist der Stammvokal des sing, n, 
selten 0; diese vokale sind aus dem ahd. i durch den einfluss des 
vorhergehenden w entstanden. — Das m des Stammes geht vor den 
dentalen der endungen in n über: ekmsi, chuwt; das t seinerseits 
schwächt sich in mehreren mundarten nach dem n zu <f ab: 
(ekund), — In ehusty ekuust, chuist (Nidwaiden) (Stalder pag. 170) 
wurde das n vor s vokalisirt, oder besser es nasalisirte den vor- 
hergehenden vokal und verschwand; der vokal seinerseits wurde 
gedehnt oder diphthonjrirte. 

Verkürzte form haben der inf. und das part. praet.: cho, 
chi(, choa (Pommatt). Dass das part. ohne g' gebildet wird« haben 
wir schon früher gesehen. 

Das praes. und praet. konj. werden regehnässig gebOdet: 
cM&m (ehäm); chäm(i), selten ckiem, cA^t, chiemH, 



Digitized by Google 



53 



Schliesslich fallen noch das verbum wollen und die praeterito- 
praesentia sollen, können, müssen, mögen in den bereich unserer 
Untersuchung. 

§ 40. Das verbum wollen. 

1) Von den spätahd. formen des praes. ind.: wil, wilt, wil 
smd nur die L und III. häufig im gehranch, während die n. in 
vielen dialekten auf die fragesätze beschränkt ist oder fehlt. 

In Basel lautet der sing. I. toül, U tvitt, III. wiU, 

Witt ist durch assimilation aus teilt entstanden; ähnliche 
formen finden wir im Berner Seeland : winw^ witt, wiiiw (der liber- 
gang von 11 zu einem laut, den wir am besten mit mv bezeichnen, 
ist eine eigentümlichkeit des bernerischen); Zürich: wittgd^mWst 
du gehen? In den meisten dialekten sind diese formen durch 
1. «00^, n. wüt8eh(t), in. waU Terdriingt. In diesen haben wir 
ohne zweifei die alten praeteritalformen zu erblicken: wolta « wolt 
=3 woH, Es liegt also hier ein neues praet-praes. vor. 

Anmerkung. Bei Ruff kommen in der T. mid III. person wiU 
und wott neben emander tot (rgL Y 42, 58, 101, E.H. 860, 782, 
928. 886, 538, 1640, 3276), die n. lautet gewohnlieh wiU 
E. H. 738, fM» y 5, 36 ete. 

Im pl. haben die osehw. mundarten wend; bald mit offenem, 

bald mit geschlossenem e. Der Appenzeller dialekt hat wand 
durch angleichung an gSfid, mmid, stond. Das glamerische wcid 
ist uns rätselhaft. Entweder ist es analogiebildung nach hcid (haben) 
oder dann ist der nasal, obgleich vor einer explos. stehend, be- 
handelt worden wie in fenster == feister etc. Man beachte, dass 
in dieser mundart auch cdlmeid = allmende vorkommt, wobei 
freilich nicht zu vergessen ist, dass sich hier das alte ei von all- 
meind erhalten haben könnte. 

Die kontraktion von w^m zu um und von iveUeni zu fcmt 
findet sich schon bei Boner : 25 44, 4 , 23 , 52 4^ etc. Die Bemer 
mundarten bildeten von wen die I. und HI. pl. tei und darnach 
die IL wU, Neben diesen kommen auch formen mit H vor; 
ebenso baslerisch: wtU neben wän(d), Altertttmliehe formen hat 
das Wallis (Lötsch) : sing. l. III. wü, II. wiU, pl. I. wellen, II. weld, 
HI. welnd, und das Davos im pl. 1. iü. welle(n)y II. wellet. 
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2) Das praes. konj. oscbw.: wdlt wellist etc.; bernerisch: 

weuw(i), ivemvist etc. 

3) Das praet. konj. lautet im Wallis welti, weltist, welti etc., 
was in den meisten mundarten zu weff/i), wettist etc. wurde. Im 
obern Aargau ist der Stammvokal noch reiner erhalten: watt» 
Bei RuiT finden wir meist schon die allgemeinen nschw. formen 
V323, E.H. 3620, 3309, 3311 etc., seltener uwl^ V 342), Boner 
dag^n hat w6U 34«, llj^, wSUe llg«, teiSHäist 12«, foMi 
15 etc. 

4) Der inf. lautet welle resp. weuwe, ebenso das part. 

§ 41. 1) Das verbum sollen hat sein praes. ind. meist 
verloren oder dasselbe fiel mit dem praes. konj. zusammen. Nur 
im Bemer, Davoser und IJnterwaldner dialekt kommt es noch 
deutlich vor, im ersteren jedoch nur der pl. : Unterwaiden : sing. I. 
III. soll, II. sollst, pl. sellid. Beni: pl. I. III. sö (süy söiivc), 
II. söt (süt, söuwt). Davos: sing. I. III. seil, II. sott (aus soU), 
pl. I. III. snlle, II. 50/^. 

Bei Ruff lautet das praes. sing. L III. sol, II. solt, pl. send. 
Der pl. sond gieng im nschw. ganz verloren, obgleich er sich in denk- 
mälem ans dem späten mittelalter sehr hanfig findet IHekontraktion 
von snlen 01 suln ist im mhd. regel und auch das 1 scheint frtth 
gefiillen zu sein, so schon in einem allem, stttck der spEtahd. 
Periode, dem memento mori (Braune, lesebueh pag. 149 seile 7: 
sund). Bei Boner ist das l meistens geschwunden, z. b. sunt 1 1 37 , 
sun 32,3, ^^^^ kommen daneben auch noch stünt ö7 süllen 
48,7 vor. 

Anmerkiuijj^ 1. Die spräche scheint das bedürfnis zu haben, 
das verloren gegangene praes. wieder zu ersetzen, und so treten in 
vielen dialekten folgende formen auf: 1. II. sollst, III. soU (pl. sotted). 
Sind diei die reste des praet ind. oder analogiebÜdimgen nach vkM, 
wottstf Wir finden diese formen spnrweise auch bei Raff: E. H. 3421 
er aitU : gctt; aneh die II. person hat sott £. H. 2559 ; dies könnte 
fedoeh die alte praesemsforn sein. 

Anmerkung 2. sott, sotttt ete. treten sehr hftaflg in der roUe 
des praet. koi^. auf. 

2) Das praes. konj. lautet allgemein soü, soUist oder adl, 
seUist etc.; bernerisch: somo, söwoisch etc.; in Pommatt: siXl(i)t, 
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Stilist etc., dem das i in der endung den Stammvokal an sich 
assimilirt hat. (Ganz so kommt migi für «46^^ vor). 

3) Das praet konj. lautet bei Boner und Ruff: söU (soU), 
sSUistt pl. saUm resp. soUind, daraus wurde nsehw. 8ött(i), söitisf etc. 
oder seU, setHti etc. (die formen mit d hauptsächlich in den Bemer, 
Appenzeller und Churer mundarten). Im Wallis hat sich das 1 
noch erhalten: sdi, sdHst; ebenso in Pommatt und Bosco. 

4) Inf. und part. praet.: seile (sölle^ söuwe). 
§ 42. Das verbum müssen. 

1) Die wschw. mundarten haben meistens die vollen formen; 
in Basel jedoch lautet der pl. sowol mien(d) als w?>.^p. Im oschw. 
(Chur ausgenommen) sind die kontrahirten fomien regel: 



pl. 1. II. III. muend (Beggenried: mknd) mond (Engish. mod) 
Über die vereinfechung des ss (ahd. zz oder z) wurde firUher 
§ 27 , gesprochen. Im tosanischen hat das s den alten wert be- 
wahrt. — Im dialekt von Sulgen wird müssen ganz nach tun kon- 
jugirt ; nur durch diese beeinflussung ist der abfall des « in der 
I. und in. sing, begreiflich. Die analogie gieng natürlich von der 
IL sing, aus: tnost : muost; tue : mm; tuond : muond. — Wie beim 
verbum tun kennt die Appenzeller mundart auch bei müssen keine 
diphthongen: mos\ most, mos, pl. mönd. Auffällig ist sowol bei 
iost, to als au(;h bei most, mos die kürze des vokals, da diese 
mundart sonst in verwandten fonnen eine verliebe für lange vokale 
zeigt (gond, scMSnd, Imd, ch^d [kommen] etc.). 

Anmerkung. Bei Ruff lautet der pl. meisteiu mütatmd, selten 
müend, z. b. ¥54, £.H. 2dl7, 249. 

2) Das praes. konj. lautet: miie8(9i), miie8(8)isi etc. resp. 
miesH, mtesrnst etc. 8$ kommt haupts&chlich im Bemer, Unter- 
waldner und Churer dialekt vor. 

Der dialekt des kantons Appenzell hat dem praes. ind. ge* 
mäss: mos, mösist; mos, pl. mösiä; in Sulgen hat auch hier an- 
gleichung an tun stattgefunden: sing. I. III. mwöt", II. müöist, 
pl. müöed (cfr. § 22 3). Neben müöed im pl. tritt die eigeutümliche 



sing. I. III. mues 
II. muest 



Zürich: 



Sulgen : 
muo 

muost 
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form müöned auf. Das n scheint eingeschoben worden zu sein, 
um den harten hiatus zu beseitigen. 

3) Das praet konj. lautet: mSea^i), mäesHst resp. mast^ 
möstist etc. oder miestf miedist etc. 

4) Inf. und pari, praet. : müese^ müesse, miese, miessef möse, 

§ 43. 1) Beim verbum können konnte die kontraktion im 
pl. sehr leicht eintreten: der flexions vokal fiel aus und die beiden 
» wurden zusammengezogen. Indessen sind die kontrahirten formen 
nicht absolut herschend geworden ; in Ghur und Appenzell kommen 
sie gar nicht vor. Die oschw. paradigmen lauten: 



In der I. und III. sing, ist im allgemeinen der vokal lang, 
wenn er auslautend ist, kurz, wenn das n gesprochen wird. 

Die II. sing, ist an die I. und III. angeglichen worden nach 
analogie von gd : gast, stä : stdst etc. Das a ist meistens kurz, 
doch kommt im zürcherischen bezirk Dielsdorf gewöhnlich chast 
vor (wol nach gasit stdst). 

wschv.: Bern: Basel: 

sing. I. III. cka cha, ha 

II. chasch (Emmenthal chaust) chans(t), chausch, chdsch 
pl. I. III. cho chünne. chenne 

II. cfiot chönned, chetined 

chaust in der II. sing, kann man von alten leuten anch im 
Zürcher dialekt hören. Vor sphrantmi nasalirt das n ün schw. 
gerne den vorhergehenden vokal und schwindet hierauf; der vokal 
diphthonghrt bei diesem Vorgang meistens oder wird gedehnt: 
taase » tause, hanf hmtf, brunst ^ hroustt kunst — ehaust, 
mttnster = meusier, wünschen « weusehe, zins = j^eis (eis), uns = ms 
(äs) etc. (vgl. Staub: Die vokalis. des n bei den Alemannen der 
Schweiz). 

Im baslerischen finden wir in der II. sing, die gedehnte und 
die diphthongirte form: .c^^, chaust. 



sing. I. III. cha(n) 
n. chast 
pl. I. II. III. (Mndj ehöned 



Zürich: 



Glarus: 
cM 
chust 
ehänä 



Chor: 
hm 
honst 

hönnend 
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Der pl. cho ist aus chönnen entstanden, diöl ist daran auge- 
glichen. 

Anmerkung, im dialekt von Bosco hat sich das n überall er- 
halten: chan^ chanst, — chunnu, chunned, chunnund. In Rima ist 
der praeteritale Charakter im sing, ganz aufgegeben : I. cJionnen, II. ckonst, 
III. chond. 

2) Das praes. konj. wird regelmässig gebildet: cJmi, chönnist 
oder chän^ chännist (Glarus) oder cfieUf clienniscJi (Basel) etc. 

3) Das pr ft et. konj. : ekmU^ (ckänti^ chenii) ; akUni (Sargans). 

4) Inf. und part. praet: chöne, ehänne, ehenne; Sargans: 
ehUtme. 

Bei Ruff kommt mehrmals ein part. vor, bei dem sich aus 
im nd entwickelt hat (wie in tumde): kihiden E. H. 725, könden 
E. H. 1017; dieses tindet sich jetzt noch im kanten Schaifhausen : 
chünde» 

§ 44. Das verbum mögen ist von der kontraktion nicht 
allgemein erfasst worden. Im l)ernerischen kommt der pl. mö, 
mot, nw vor; im oschw. überwiegen die regelmässigen formen; 
nur in wenigen gegenden hört man biidungen wie mmid und mot/id 
(Appenzellem anderen kommen dieselben nur noch in gewissen 
redensarten vor, wie z. b.: met hamd^s und vermand^s. 
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CÜRRICULDM VITAE. 




Ich, Jakob Bosshart, wurde geboren in Sttirzikon bei Einbrach 
(Zürich) den 7. augiist 1862. Ich besuchte die alltagschule in 
Unterwagenburg, die sokundarschule in Bassei'sdorf und wurde im 
frühjaln- 1878 ins zürcherische lehrerseminar zu Küsnacht auf- 
genommen. Nachdem ich im april 1882 die fähigkeitsprüfung als 
primarlehrer mit erfolg bestanden hatte, übernahm ich eine lehr- 
stelle im Dr. Bender'achen ensiehungsinstitat in Weinheim (Baden), 
w.o ich bis Ostern 1885 wirkte und von wo aus ich im schu^abr 
1884/5 die Universität Heidelberg besuchte. Im Mlyahr 1885 
Hess ich mich an der zürcherischen hocbschule immatrikuliren, 
um germanische und romanische philologie zu studiren; begab 
mich im august 1886 nach Paris, wo ich mich hauptsächlich 
romanischen Studien hingab und kelirtc im april 1. j. nach Zürich 
zurück, um mich auf die diplomprüfung fürs höhere lehramt vor- 
zubereiten, die ich denn auch zu anfang des Wintersemesters 1887/Ö 
in den fächern deutsch und französisch bestund. 

In meinen Studien habe ich mich hauptsächlich der leitung 
folgender herren professoren anvertraut: Heidelberg: Bartsch, 
Kuno Fischer, Osthoff; Zürich: J. Baechtold, H. Breitinger, 
H. Scliweizer-Sidler, L. Tobler, J. Ulrich; Paris: A. Darmesteter, 
L. Gautier, Gast Paris, Paul Meyer etc. Ich spreche allen diesen 
verehrten lehrem für die vielseitige helehrung und anregung 
meinen tiefeten dank aus. 
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